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Philosophiegeschichte
5 } Sophısmata. Critical edıtıon wıth introduction

by Scott Grammatıca speculativa: Sprachtheorie un!: Logik des Mittelalters.
80 (168 5 Stuttgart L977, Frommann-Holzboog. Scott’s Edition der

Sophısmata des Parıser Nomiuinalıisten Johannes Buriıdan (1295—1358) erscheint als
einer Sammlung sprachlogischer Texte des Mittelalters (Grammatıca specula-

t1va), deren verdienstvolle Herausgabe Pinborg un Kohlenberger übernom-
INCIL haben Im Anschluß seine Summula de dialectica wendet Buridan die
Oort vorgestellten Lehraussagen über Eigenschaften und Funktionen des kontextuell
eingebetteten prachlichen Ausdruckes (proprietas termını) autf die Analyse be-
stimmter auf den ersten Blick alscher der doch mehrdeutiger Satze d die ıcht
hne zusätzliche lo ische Distinktionen bewahrheıtet werden können. Über den hier
durchgeführten Ab sprachlicher Komplexität hinaus geht Burıdan eine
Nntwort auf einzelne, seıne nominalistische Ontologie betreffende, Einwendungen
ZUur Zeichentunktion sprachlicher usdrücke SOWI1e den Wahrheitsbedingungen des
kategorischen Satzes, W1e s1ie eLIw2 Aaus der zeitgenössischen Auseinandersetzung Z7W1-
schen Wıilhelm A Ockham un: Walter Burleigh bekannt sind

In dieser durchaus nach Vorbild entsprechender Abschnitte der terministischen
Handbücher angelegten Abhandlung wendet siıch der Autor ber seine Theorie der
sıgnıficatıo termını zunächst die Vorstellung einer Bezugnahme der propostı-
#X0) autf eın SOß. complexe significabile. Säatze nd Satzglieder rıchten sıch ıcht auf
ıne abstrakte Entität, sondern autf die durch s1e repräsentierten Einzeldinge
(Kap In Folge dieser „extensionalen Semantıiık“ bındet Buridan die Wahrheits-
bedingungen des kategorischen Satzes die „Identität/Nıcht-Identität“ der SUD-
posita termınorum (Kap. Z Na einer Analyse der Wahrheitsbedingungen allge-
meıner Sätze ber ihre singulären Transformationssätze (Kap 3), sOW1e der (un-
orthodoxen) Deutung der appellatıio als semantischer Anwendbarkeit des sprachli-
chen Ausdruckes (Kap. 4 ’ siıch der Autor miıt Tempus- un Modusabhängig-
eıit sprachlicher Verweisungsfunktionen (amplıatıo, Kap un: der Beziehung
VO!  a} „natürlicher“ (mentaler) un „konventioneller“ (schrift-/lauts rachlicher)
Sprachebene auseinander (Kap 6 Es folgen Überlegungen Z.U) Ver altnıs VO  $
konventioneller Sprachäußerung un: der ıhr zugrundegelegten Wirklichkeit, VOTr al-
lem der Zuordnung VO':  =) Zeitkontext („Gegenwart un Wahrheit des jeweıils
ın der Zeıt erscheinenden Satzes (Kap Den bsch ufß bılden umfangreiche Aus-]ı
führungen Pro CR der semantischen Paradoxien (Kap. 8 Buridan schließt
sıch l1er Theorien un Auseinandersetzungen der mittelalterlichen Logiker A Ww1e
diese s1e 1ın iıhren Kontroversen ber die in sich wiıdersprüchliıchen insolubilia AaUuS-

trugen. Scott versteht die vorliegende lateinis  € Edition als Erganzung seıiner el-
N englischen Übersetzung der „Sophısms Meanıng aın Truth“ (1966) Aller-
dings handelt sıch nıcht W 1€e der Untertitel gylauben macht eine „kritische“
Textausgabe, sondern die schon der Übersetzung zugrunde gelegte Inkunabel-
abschrift (Parıs 1496/1500), die nunmehr MmMIiIt WwWwe1l ausgewäh ten Handschriften
(eine davon eın kurzes Fragment) verglichen wird. Aufgrund der VO:  5 ıhm beobach-

großen Ahnlichkeit dieses Basıstextes miıt weıteren Handschriften un frühen
Drucken spricht Scott von eiınem „rel1able text‘.  a Abgesehen VO  e der überaus knap-
pCn Einführung, 1n welcher SCOtt aut seine wenngleich ıcht unumstrittene
ausführliche Einleitung ZUr englischen Übersetzung verweıst, dürfte den Leser dıe
Art der Drucklegung dieses wichtigen Textes SEL Logik des Jh.s ıcht ganz be-
friedigen. 50 bezieht siıch der kritische Apparat ıcht etwa auf die Seıten der VOLI-
liegenden Edıtion, sondern aut die Folien des Wiegendruckes eın Umstand, der
die Auswertung der Varıanten unnötig erschwert. Kunze
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Iractatus de suppositionıbus. Critical edıtion wıth
introduction by John Trentman. Grammatıca speculativa: Sprachtheorie und
Logık des Mittelalters. Gr. 80 (188 S Stuttgart 1977, Frommann-Holz-
boog. Ferrer (1350—1419), dessen suppositionstheoretischen Traktat Irentman
Jetzt in einer kritischen Edıition als der neubegründeten Reihe Grammatıca
speculatıva vorlegt, dürfte VOTL allem als Vorkämpfer einer Beendigung des großen
Schisma sSOW1e€e als charismatischer Prediger un: Missionar während der etzten

CNOSSC eines Pau-re seınes Lebens bekannt se1in. Gleichwohl hat C. selbst Zeıt
lus Venetus, ıne der umfangreichsten Darstellungen der mittela terlichen Sup OS1-
tionslogik ausgearbeıtet, deren Wirkungsgeschichte bis 1Ns Jh reicht Cber-
raschenderweıise 1st dieses abgesehen VO  3 seiıner Quaestio de unıtate UNL-
mersalıs einzıge erhaltene philosophische Werk F.s als eine der ersten logıschen
Schriften des Mittelalters in diesem Jahrhundert veröffentlicht worden (ed ages,

TIrentman’s Edıition des Tractatus de suppositionibus, dessen Authentizıtät
schon 1n der Auseinandersetzung 7zwischen Brettle un Gorce (1924) bestätigt WeI-

den konnte, Stutzt sich auf die reı ZUr Zeıt ekannten Handschritten des Jh.s
Madrıd 3368; Pavıa 365> Wıen Dominik. 49/271). Als Abfassungszeıt

Irentman das Jahr LORZ: als eine Logikprofessur der Universität
VO  ; Lerida innehatte.

Kaum fünfzig re nach dem Disput 7zwiıschen Burleigh un: am liegt mıiıt
De suppositionibus eine Zusammenstellung der tradierten Lehren ZUr Verweısungs-
funktion sprachlicher Ausdrücke Einbeziehung der thomistischen Ontologie
(secundum sententiam veridıicam Sanctı T’homae) VOVr. Ferrer’s differenziertes
stem der suppositiones termını kennzeichnet dabei eher den Abschlufß eıner Epo
zunehmend formaler Betrachtung der lateinischen Sprache. SO finden sich ebenso
Lehraussagen der ÜLa antıqua des Jh.s w1€e auch die wenngleich
Rezeption der zeitgenössischen Auseinandersetzung 7zwischen Realismus un: Nomı1i-
nalismus (Burleigh/Ockham). Besondere Aufmerksamkeit widmet der Analy-

VO):  - syntaktisch-logischer un! ontologischer Deutung der Sprachzeichenfunktion
sSOW1e€e der Zuordnung VO:  - Mental- und Schrift-/Lautsprache, w1e s1e 1n seine
Theorie der vyerıtas propositionıs eingeht. In der Frage des ontologischen Status
der Universalien beschreitet ıne V12 media 7zwischen nominalistischen Ockham)
un realistischen Posıtionen (Burleigh), wobei sich Thomas von Aquın
lehnt. Da die Bedingungen der Wahrheit eines Satzes nach icht hne Retflexion
auf die Verweisungsfunktion seiner ermin1ı erhellt werden können, MU: die log1-
sche Analyse auch aut das jeder wahren Aussage zugrundeliegende „Existierende“
Bezug nehmen. Schon VOTLT hat INa  3 erkannt, da{fß diese Methode im Unter-
schied ZU Nachweis der orammatischen CoOngruLtaS termınorum ine klare Ab-

VO:  $ Obertflächen- un: Tiefenstruktur der propositioZDer dıt-
terenzierten semantischen Typisierung VO:  \ Subjekts- un: Prädikatsausdruck (nur
dem Subjekt kommt suppositio ZU  5 das Prädikat wird als synkategorematischer
Ausdruck gewertet) entspricht Ferrer’s Zurückweisung der Identitätstheorie der
Priädikation (Ockham) Singuläre ermiın1ı un: Allgemeinbegriffe ben jeweils
terschiedliche szgnificationes AaUuUS, wobe1l die Möglichkeit der intentionalen Bezugnah-

allgemeıine Sinngehalte gewahrt bleibt. Eınem semantischen „Monısmus”
Ockham) bzw „Dualismus“ (Burleigh) gegenüber vertritt die „pluralistische“
Deutung der significatio termiınt, wobei verschiedene Bedeutungsmodi untersche1-
det, nach denen eın mentaler Ausdruck als Sprachzeichen verwendet werden ann.
Darüber hınaus wendet seıne Analyse der suppositL0 termını auf Beispiele der
mittelalterlichen Fallaciae-Theorie A da NUuUr über eine SCNAUC Bestimmung es

sprachlichen Verweisungsmodus der semantisch eindeutige Gebrauch der erm1n1ı
innerhal logischer Schlußfolgerungen gesichert werden kannn

TIrentman stellt seıner Edıtion eine ausgezeichnete Einleitung $ die 1mM
wesentlichen Ergebnisse seiner bisherigen Forschungsarbeiten wiedergibt vgl auch
seıine Dissertation ber die Beziehung VO:  \ suppositio simplex un Ontologie U,

bei Burleigh un Ockham, Der Herausgeber wendet sıch sowohl der Zuord-
Nung VO:  3 syntaktisch-logischer Analyse un Ontologie 1n Herrer’s Sprachtheorie als
auch dessen grundlegender Bestimmung sprachlicher Zeichenfunktionen Z die 1in

Zusammenhang seiner inhärentiellen Deutung de Prädikation steht.
Breiten Raum nımmt die Analyse intentionaler Verweisungsbezüge eın, die A,
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Beispielsatz t1b: Dpromaittitur verdeutlıcht (Unterscheidung VO:!  3 ıntentionaler
nıcht-intentionaler Auslegung mentaler Prädikatsausdrücke). Dıie 1n Ferrer’s Kon-
zeption der suppositi0 naturalıs eingehende „logic of necessity“ vergleicht Trent-
1908183  - MT der modernen Diskussion Essentijalismus und die Semantik modaler
Sätze. hne nochmals autf Geschichte der Anliegen der mittelalterlichen Suppo-sıtionstheorie 1m allgemeinen einzugehen, nımmt Irentman damıt doch solche Fra-
gestellungen SALT. Supposıititonslogik Ferrer’s 1n seine Einführung auf, die für den
miıt der Logık des Jh bereits Vertrauten VO]  3 großem Interesse se1ın dürften.
Eın Personen- un Sachindex beschließt diese wichtige Edition, der InNnan allerdings1n der typographischen Gliederung des lateinischen Textes mehr UÜbersichtlichkeit
gewünscht hätte. Kunze

e C Causa Su1 an the Object of Intuition ın Sp1ino-Gr 8O (124 > ebu City, Philippines 1976, San Carlos Publications. Die
vorliegende Arbeit enthält eine 1im Jahre 1975 bei der Catholic Universıity ot
America, Washington, eingereichte Dissertation ber Spinozas Begriff der In-
tuıt1Oon. Den Anstofß dazu gyab die tehlende Übereinstimmung 1ın der modernen For-
schung ber die Rolle der Intuıtion 1n der Philosophie 5Sp1inozas. Der ert. 1St der
Meınung, daß 1n den bisherigen Untersuchungen das Verhältnis zwiıschen der Intu1-
tıon un! ihrem Gegenstand wenıg berücksichtigt wurde. Für iıhn ISt der Gegen-stand das Entscheidende für eine Interpretation der Natur und der Funktion
der Intuıition un für die Abgrenzung der Intuition VO:  3 der Vernuntft; wiıll be-
weısen, daflß Intuition und Vernunft ıcht 1Ur wel verschiedene Erkenntnisarten
sınd, sondern dafß sıe Wwel verschiedene Arten VO  3 Gegenständen haben Da Gottetzten Endes der primäre Gegenstand sowohl der Vernunft als auch der Intu1-
tion Ist, äßt sıch leicht herausstellen, dafß das eigentliche Anliegen dieser Studieder Gottesbegriff Spinozas Ist. Wenn bei Spinoza die Ge enstände der Intuition
un: Vernunft verschieden sınd, ann gibt dementspre end wel verschiedene
Gottesbegriffe, bzw. Wwel verschiedene Aspekte Gottes, die diese Gegenstände bil-
den Diese Differenzierung 1St folgenreich tür die Frage, ob tür Spinoza Ott das
welttranszendierendes VWesen IsSt.
nıcht-persönliche Wesen eines atheistischen Pantheismus der ber eın persönliches,

Bısher hat I1a  - War anerkannt, dafß Spinoza von einem persönlichen Gott, dersich INtu1LtLVv kennt und liebt, gesprochen hat (Ethık V, Lehrs 33); ber dies für
vereinbar MmMIt den sonstigen Aussagen ber Gott in den übrigen Teılen der Ethik
gehalten, Ott als die nıcht-persönliche, unempfindende Ganzheıit der Naturgalt. Es x1bt offensichtlich eine Zäsur 1n der Ethik Meıstens wırd diese Zäsurbeseitigt, indem INan den Gottesbegriff des ersten Teıls für den eigentlichen hält,während INa  w den persönlichen, sıch erkennenden Ott VO: Ethik M Lehrs 2235
NUr als „Schmuck für das Volk“ (Leibniz) betrachtet. ll ber nachweisen, dafßder persönliche, sıch erkennende un! 1ebende Ott der beiden Teilen zugrunde lie-gende 1st, und dafß ıne Auffassung Gottes als persönlich tür das Endziel der Ethikunentbehrlich 1St, nämlich als der Gott, dessen Erkenntnis und Liebe das höfhsteGute des menschlichen Strebens ausmacht. Um dieses nachzuweisen, muß ZCIRCN,dafß die Intuıtion mehr 1st als 1ne vervollkommnete ÜOperatıon der Vernuntft, die
Gott als Natura un prima aller Dıinge kennt‚_ sondern das Schauen
Gottes als Nnatfura der SUul. In einer Art petit10 princıpıiden sıch kennenden un: liebenden Ott von Anfang dem Attribute erzeugenden(natura naturans) oder der ewıgen Substanz (causa su1) gleich (58) Er versucht1ese Gleichsetzung 1mM Verlauf des Buches rechtfertigen, ber mirbleibt unklar, ob iıhm das gelungen ist. Natürlich 1sSt Gedachte (dıe Idee, atura
naturata) verschieden VO:  } dem Denken (cogıtatıo als das die Idee erzeugendeAttribut), ber daß das Attribut, COg1tat10, einen siıch erkennenden Ott implıziert,1St NUur aus der Stelle 35 schließen; ber gerade diese Stelle dart INan nıchtbenutzen, die Zäsur beseitigen.Nachdem der ert. 1m Kap die beiden Interpretationen des Gegenstandesder Intuıition, Gott als prıma un! Gott als Sul, dargestellt und dieseInterpretation kritisch diskutiert hat, versucht 1ın den folgenden Kap seine Thesenachzuweisen. Im Kap wırd geze1gt, da bei Spinoza der eigentliche Gegen-
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stand der Vernuntft und Intuition Ott 1st, als Erkenntnismodi VOoONn Dıngen
können Vernunft un!: Intuition 1LUF adäquate Ideen VO:  ; Dıngen haben, WeNn sıie
erst diese Ideen auf Ott beziehen, 1mM Gegensatz den Ideen des Vorstellens (der

Modus der Erkenntnis), dıe inadäquat siınd (IL, Lehrs 54) Der Geist ber
kann die einzelnen Ideen autf Gott 198808 dann beziehen, wenn siıch selbst sub
specıe aeternitatis kennt. Aus dem als ew1g verstandenen Selbsterkennen versucht

die Möglichkeıit herauszuarbeıiten, dafß die intuıltıve Selbsterkenntnis des eistes
Gott als Natfura erreicht. Seine Argumentatıon ber vollzieht sich 1in einer
VWeise, die aum einen Anhaltspunkt beı Spinoza ındet, un bleibt dadurch
wen1g überzeugend.

Im Kap 11 ber diese Möglichkeit autf posıtıvere Weiıse demonstrieren.
Zunächst zeigt CI, da Gott sich als atfura kennt, weıl die Idea De1 SU4ALC

essentl1ae ıcht 1Ur Modı, sondern auch alle Attrıbute umfa(ßt (IL, 33 Iso nıcht NUur
die Totalıtät des Erzeugten (Modı), sondern auch die Erzeugenden (Attribute). Da-
nach will erweısen, daß die Intuition diesem Sıch-als-natura-naturans-Er-
kennen Gottes teilnimmt. Dıie Argumentatıon dreht sıch den Unterschied
zwischen den uniıversellen Ideen und dem individuellen Wesen. geht davon AusS,
da: WECeNN der geeignete Gegenstand der Intuition das existierende Indivyiduum ist,
A nıcht möglich ‚  ware, dafß die Intuition einen Universalbegriff kennt, bzw die ‚>

LUra Solch eın Gedanke ware  d ber Spinoza völlıg fremd Da{fß bei ıhm
eine Unterscheidung zwischen individueller Seele und Idee unterblieb, hat schon
Leibniz bemerkt (Anımadversiones ad Joh George achter1ı lıbrum de recondıita
Hebraeorum philosophıa und darf nıcht dazu verwandt werden, den Intu1-
tionsbegriff Spıinozas interpretieren. Es 1St wohl möglich, daß Spinozas Aufttas-
SU1N$ der Idee als möglichen Gegenstandes der Intuition widersprüchlich ISt, ber
N A  ware illegıtim, diese Widersprüchlichkeit benutzen, ıhm eiınen Intuitionsbe-
griff zuzuschreiben, der Sar nıcht der seıne ware. 5toöut; S}

> Der Begriff des Schöpferischen. Deutungsversuche der
Dialektik durch Ernst Bloch un!: Franz VO'  3 Baader (Regensburger Studien Zr

Theologie, 18) (L17 5 Frankfurt 1979 Von einer Baader-Renaıissance
annn INa  - sicher nıcht reden, ber davon, daß 1n den letzten Jahren einıge gute
Veröffentlichungen über wichtige Themen bei Baader erschienen sind und u  J
Jlicklich einıge Doktoranden interessanten Fragestellungen arbeiten St
Schmaitz, Sprache, Sozijetät un Geschichte be1 Franz Baader:; 1977 Sauer, Fer-
ment der Vermittlung. Zum Theologiebegriff bei Franz von Baader; H.-J Görtz,
Franz VO:  3 Baaders ‚anthropologischer Standpunkt‘; Procesı Xella, Rassegna
storıca deglı studı (1886—1977); 19/85 W. Lambert, Franz VO:  3 Baaders Philoso-
phie des Gebets. Eın Grundriß se1ines Denkens). Mıt seiıner Arbeit über den Be-
oriff des Schöpferischen bei Bloch un: Baader nımmt auch Hartl, der 1970
seine Dissertation über den Kirchenbegriff Baaders vqröffsntli_c_:l}t hat, nach einıgen
weıteren, kleineren Veröffentlichungen wiederum Bemühungen Baa
auf. Die Einleitung SCiINeEer Arbeit macht klar Ihr Ausgangspunkt 1st iıne be-
chtliche Anzahl Von Bezugnahmen Blochs auf Baader; die Arbeitsmethode 1St die
der ständıgen Kommunikation, Kontrontatıon un!: Darstellung der Transtformation
Baaders 1ın der Rezeption durch Bloch; 1el1 1Sst CS, die beiden teilweise verschiedenen
Deutungsversuche der Dialektik Hegels darzustellen und auch einen Beıitrag ZUr.

theologischen Beurteilung Blochs und ZUuU Dialog zwischen Marxısmus und hri-
stentum eisten.

Im erstien Teıl wird „Künstlerisches Schaffen als Modell des Schöpferischen“
dargestellt Im künstlerischen Schaffen, das offen ist ur’s Ganze der Wirklichkeit
un den erfüllten Au enblick kennt, geschieht schöpferische Selbstdarstellung. Mu-
sik als Symbol der entıität un Bild als Antizıpatıon der Zukunft führen ZU
Transzendieren des Gegebenen. Soweıt viel Entsprechendes bei den beiden Denkern.
Und auch klare Unterschiede: Dynamische Gott-Welt-Relation Transzendenz 1n
der Immanenz; hierarchische Natur-Geist-Einheit Prozeßmaterie; uhe 1m
Werk starke Verdachtsmomente eın „kontemplativ-statisches Weltauge“;
relıg1öse Kunst „gottloses Gebet der Poesie“ ; geschenkte Genialıität, d1e die
TrTeNzen Fausts kennt der ihm die Selbsterlösung ZUMUTEL; Bild als Vorschein
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gegeben-aufgegebener zeitlicher und ew1ger Zukuntft Wounschbild eıner zeitlichen
Zukunft, die MIt miliıtantem Optimısmus erkämpfen Ist.

Im zweıten 'eıl behandelt „Die Realisierung des Schöpferischen 1n der Eın-
eıt VO: Theorie un Praxıs“. Beide Denker wieder e1ins 1n der Suche nach einer
echten Erkenntnis zyvische_n flachem Empirıismus un hochtrabend spekulativer
Schwärmerei un 1M intensıven Bedenken der gegebenen Zukuntftspotenzen der Ge-
SENWAAFT, Un unterschieden 1n vielem: eich Gottes utopisches Totum;: prax1s-
bezogene Theorie mMIt Eıgenwert Theorie tast Sganz autf die Antızıpatıon VO  3
Praxıs reduziert; Vollendung des Menschen als Schlußgeschöpfes der Welt 1n
Gott Vollendung der Prozeß%materie 1m Mens:  en; Welt als göttliche abe un:
Aufgabe gottentleerte Vorbedingungen miıt Zukunftsgefälle. WÄährend die
„Weltveränderung als Kern der Theorie-Praxiıs-Konzeption Blochs“ gelten kann, 1n
der dıe Anschauung ın Arbeit übergehen mu{ und der Begriff E: Anweısung ZU

Eingriff wiıird gemäß den Perspektiven einer marxistischen Zukunftswissenschaft,
bezeichnet die „Weltverantwortung als Grundlage der Theorie-Praxis-Konzep-
tıon Baaders“. Genetische Erkenntnisweise MIt dem Glaubensakt als
Voraussetzung für verantwortliches Handeln tühren bej ıhm einer dynamıiıschen,
sakramentalen Solidarıität VvVon Mensch un: Natur, W ds für Bloch NUuUr ıne „MYSt1-
sche Verzerrung” seiın ann.

Im drıtten eıl „Die Hoffnung auf ıne schöpferische Neugestaltung der
Welrt“ wiırd die Zielrichtung der Theorie-Praxis-Bewegung iın den Blick DCc-
NOMMeEN. Beide wieder e1ns 1n der Betonung der zentralen Stellung der rde 1MmM
Kosmos, der Kritik eiıner reıin quantıtatıven Weltbetrachtung, der verwandelnden
Kraft der Arbeit, der Kritik der zerstörerischen Auswirkungen der Industrialisie-
rung un: der Aufnahme der kabbalistischen Idee des Weltensabbats. Un Ntier-
chieden voneinander: Feıer der göttliıch-menschlichen Geheimnisse „allermensch-
lichste Feierlichkeit“.

Worin liegen Werte der Arbeit Hartls? Sicher darın, dafß seine Vorkennt-
nısse nochmals in den Diıenst der Baader-Forschung gestellt un dabei einen bisher
unbearbeiteten un interessanten Impuls der Rezeptions eschichte bearbeitet hat
Dabei 1St ihm gelungen, brauchbare Vergleichsmögli keiten herauszuarbeiten
un! 1mM Be riff des Schöpferischen ıne Zuite Ausgangsbasis tinden. Da weder
der Versu5ung ZU Harmonisıeren noch A gegenseıitigen Ausspielen erlegen 1St,
hat sıch cselber den Wunsch erfüllt, eınen Beıtrag S rıst B  1  -marzxistischen
Dialog eisten. urch die Verdeutlichung der marxistisch-atheistischen Ver T>
ZUNg bei Bloch, der durchaus anerkennende Worte für Baader indet, ber dessen
Grundausrichtung ıcht übernimmt auch gelegentlich leine, bezeichnende nde-
rungen der Zıtation), und durch die Sıchtbarmachung der ursprüngliıchen humanen
Potenzen des Baaderschen Denkens könnten Christen merken, dafß eın progress1ives
Bedenken der Welt un: Geschichte iıhre ureigenste Sache Ist; ein Marxıst könnte
spüren, da{fß seine humanen Anlıegen voll geachtet, Ja „besser aufgehoben“ sınd ın
einer christlichen Lebensperspektive W1€e Hartl] Schluß se1ınes Buches Sagtı Eı-
nıge Anfragen haben siıch beim Lesen aufgedrängt: Sıe lassen sıch 1n das Bedauern
zusammenfassen, da{fß miıt der sıch begrüßenswerten raäumlichen Beschränkung,
‚ WONNCHNECHN durch die Behandlung bloß der direkten Bezugsstellen Blochs aut Baa-
der, auch manche thematische Eınengung 1n Kauf M wurde: Der Be riftf
des Schöpferischen hätte siıch durch die Hinzunahme der Theologie der Schöp ung
noch verbreitern und damit die Auseinandersetzung mMit Bloch noch eın Stück wel-
ter die Wurzel vortreiben lassen; die Dialektik hätte breiter gefaßt werden
können (etwa die politische Dımension mit der Baaderschen Trias VO:  ] ‚Stagna-
tion-Revolution-Evolution‘). Dıiıe Darstellung der Theorie-Praxis-Dialektik a  ware
noch mehr der Anthropologie Baaders entsprechend SCWESCH, wenn die Freiheits-
entscheidung als Vermittlungsstation Von Erkennen un Wirken deutlich gemacht
worden ware; fruchtbar auch für die Auseinandersetzung miıt marxıstischem
Denken. Wıe ZESAZT, einıge Anfragen, nıcht eine Infragestellung dieser interes-

Lambert; 5santen Arbeit Hartls ZUr Baader-Rezeption.

Gesammelt und eingeleitet VO  } Luig1 Pareyson
(Philosophica varıa inedita vel rarıora 4 Gr 80 (734 S Torino 1977 Bottega
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d’Erasmo. 1976 ist der and der Historisch-Kritischen Schelling-
Ausgabe erschienen 359 S Frommann/Stuttgart), der die Serie „Werke“ der

publizierten Schriften einleitet. Über das aut S0 Bde berechne-von elling celb
RKunternehmen und seinen Bd 1/1 hat der Altmeıster Pareysoneditorische Gro

ausführlich un! kompeten berichtet Studi Ricerche di Stor1a della Filosofia
E: E Darın 45, vgl 70f.) weıst auch den VO  3 ıhm POLL hgg
„Schelling1ana rarıora“ ıhre Interimsaufgabe biıs ZUr. Vollendung der Neuaus-
gyabe als Ergänzungsband den früheren Editionen der („sämtlichen“) Werke bei

VO  w Schröter (1927-1959) dıenen, in denen „e1InN1-Cotta (1856—1861) bzw.
Texte un andere Texte „weifelhaften oder geringeren Be on

C bedeutende
*  Zes 6); die VO  3 Schelling selbst der nach seiınem ode VO  - anderen veröffent-
lıcht wurden, nıcht aufscheinen. Außerdem ha jene Fragmente, die VO:!  3 den

auf-„Werken“ biısher NULr als Varıanten der Randbemerkungen gebracht wurden,
e  > ıhnen iıhr gebührendes eigenes Reliet geben. 50 sammelt der VOLI-

de Ban diese Texte Angabe VO:  - Titel, Datum, Quelle un Entste-lıegen
chichte 1n 155 Nummern. Bedauerlich, dafß der Verlag De Gruyter diehungsges

Aufnahme ıne 1974 VO  - Loer aut 23 erstveröffentlichten Ms den „We L-

altern“ nıcht erlaubte (423, vgl Aazu den ben genannNteN Bericht 1ın „Studı
69 9} Ohnehın konnten die Nachschriften VO  3 Vorlesungen ıcht berücksichtigt

werden. Stuttgarter un: Münchener Vorlesungen Schellıngs wurden 1n und
der VO: geleiteten Reihe ediert und kommentiert, während 1 VO:  a} Tal-

Zeıtgenossen“” zeigt. In haben vieleliette hgg., „Schelling 1m Spiegel seiner
mit den VO  -„rarıora“ vornehmlich biographische Bedeutung oder, 1n Verbindung

Schelling bekleideten Ämtern, offiziellen, konventionellen Charakter:;: ber fehlt
keineswegs philosophisch Interessan  9 un auch das literarische Flair Schellings
kommt vielfach ZU. Vorschein Es seı1en einıge Streiflichter erlaubt: auf einen
Stammbucheintrag VO:  \} 1788 Freiheıit 1St das höchste Gut des Menschen ber NUur

Freiheit“ ; 248 auf die Antikritik einerAbhängigkeit des Willens VO Verstand 1st
den NUur teilweise abgedruckt 1stRezension der Schrift „Vom I die 1n

(55—59); auf einıge Buchanzeigen dıe der Hg der ganz wegließ,
weıl sıie „sich auf einzelne unbedeutende un: Jängst vergessch«cl literarische Ersche1i-
nungen beziehen“ (60) ber das möchte INa  - Ja lieber celber beurteilen, un: TLat-

sächlich 1st nıch hne religionsphilosophische Relevanz; aut erst 1975 von

K. Dachs entdeckte Stücke „UÜber Göthes Eugenıa“ 7 bzw. eın Nachwort
i „jesuitische Capuzinaden“(226 .. eıner zeitkritischen Streitschrift,

aut eine geschichtsph1iloso-in Bayern (220—-225; ZZIS vgl 230—238 274—-283)
phische Kontroverse (267— Man mag die Lektüre tortsetzen wird
ann ohl auch, leider, weıtere Druckfehler finden. Solche 1mM „. kurisch Glau-
bensbekenntniıs (89—97), 31.74.118.121.1  295 139 Ze l>  e L: ’  5
17 0; Z SE E ineunte; IS 217, 4; zerstöhren 7

285 1’ 358 185 363, Dıiese Druckfeh-unendliıchem (2)3 247, Wn 268,
ler sind, da nıe€e sinnstörend, NUur ıne gCIlngfügige Beeinträchtigung des für den auf

Kern, SVollständigkeıit bedachten Schellingforscher wertvollen Bandes.

Günther,; AntOönNs Spate Schriften: Lent1igos un Peregrins Briefwechsel“
Mıt einem Anhang VO  - Joseph Prıtz, hrsg. von Johann Reı-un! „Anti-Savarese“ chen 19785 Herold. Das rasche Wiederauflebenkerstorfer. 80 (226 S Wıen—-Mün

der katholischen Philosophie un Theologıe nach dem fast totalen Niedergang
nde des Jahrhunderts Ist e1iNeE der berraschendsten Tatsachen der nNneUeETITCIL

Kirchengeschichte. Zu den Männern die dieser Renaissance entscheidenden An-
teil hatten, gehOrt 7weifelsohne der Wıener Philosoph un: eologe Anton

Als 38jähriger hatte sich die Priesterweihe erteilen las-Günther (1 78 3—
durch Klemens Ho uCcCr einem entschiedenen ChristentumSCHIL, nachdem

bekehrt worden WAar. Nach einem kurzen Aufenthalt 1m Novizılat der Jesuiten 1n
Starawıes (Galizien) hatte s1 1824 1n Wiıen niedergelassen, das VO]  3 da 1b seıne
zweıte Heımat wurde un die Statte se1ines unermüdlichen Schaftens. Dıe ıh: wıe

viele Gelehrte seıner eit bewegende rage WAar die nach dem Ausgleich VO:  3

Wıssen un Glauben. Ihm ying Or Aarum, „mıit der ihm vorschwebenden philoso-
phischen Neubegründung und ideellen Rekonstruktion des Christentums der eX1-
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stentiellen Durchsetzung der christlichen Wahrheit“ dienen ß Prıitz). Wiıeder-
olt lehnte die Beru ung einen Universitätslehrstuhl ab eın Betätigungs-

teld WAar die Publizistik un die gelehrte Schriftstellerei. Durch seinen weıtver-
Freundeskreis SCWAaANN in den nächsten Jahrzehnten eiınen vielbeachte-

ten Einfluß autf das Geistesleben seiner Zeıt: Der „Güntherianismus“ wurde
einem erheblichen Faktor 1M geistigen Rıngen jener Geschichtsperiode. In Wıen SC-
hörten seinem Freundeskreis Männer W1e der Mediziner Pabst, der be-
rühmte Kanzelredner Veıth, der Finanzmann VO:  - Hock, der Philosoph

Löwe, der Künstler Schnorr VvVon Carolsfeld. Außerhalb Wıens gehörten
seıiınen Verehrern und Anhängern die spateren Kardinäle VO:  3 Schwarzenbergund M. J. Tarnoczy; 1n Breslau gehörten au der Philosoph un! Theologe 7Baltzer, der Kıirchenhistoriker T Reinkens, der spatere Biıschof der deut-

schen Altkatholiken; 1n Bonn agıtlerte für ıhn der Philosoph Knoodt, 1n
Triıer der Seminarprofessor Mertens. In rascher Reihenfolge veröffenrtlichte
Günther ehn Werke, die schon durch die bısweilen skurrilen Tıtel und die eıgen-willige Darstellungsweise die Autfmerksamkeit auf sıch nN. Dadurch, daß Guün-
ther allenthalben selbst bei den Kirchenvätern Pantheismus wiıtterte un sıch
ständig mit der damals wıieder erstarkenden Neuscholastik nle tE; schuf sıch
eine von Jahr Jahr wachsende Gegnerschaft, deren Erstar das naıv-an-
maßende Gebaren mancher seiner Anhänger, vorab der Professoren Knoodt und
Baltzer, nıcht unerheblich beitrug. Aut Betreiben des Kölner Erzbischofs VO]  a Geißel
wurde 1850 be1 der Index-Kongregation die Verurteilun des Güntherianismus
beantragt. Trotz höchster Protektion wurden Günthers Wer 1857 indiıziert. Als
der Prozefß seinem nde zug1ing, vertaßte Günther noch wWwel Schritften. In „Lenti-
40 un: Peregrins Brietwechsel“ setztie S1' mit seınem scharfsınniıgsten Gegner,dem Braunsberger Protessor Michelis, auseinander; 1n der anderen Schrift nahm

Stellung den Eınwänden des Neapolitaners Savarese. Dıe ErstgenNaNNTteEeSchrift wurde tatsächlich gedruckt; ber verhindern, daß ihre Veröttfent-
lichung dem Verfasser Är 1n Rom schuf, jeß Kardıinal Schwarzenbergdie N: Auflage aufkaufen einstampfen; Nur Zanz weniıge Exemplare WUL-

erettet. Der „Antı-Savarese“ wurde TST lange nach Günthers Tod durch
Knoodt 1m Jahre 1883 herausgegeben. In der neunbändigen Gesamtausgabe der
Werke Günthers sınd beide Schritten nıcht enthalten. Es ISt Iso eın nützliches Un-
terfangen des Leıters des Wıener Günther-Instituts, Reikerstorfer, diese beiden
Schriften der Offentlichkeit übergeben. Dankenswerterweise 1sSt 1m Anhang eın
aAußerst lesenswerter Aufsatz UE literarischen Form des Schrifttums Günthers“
19722 des leider allzu früh verstorbenen Günther-Forschers Pritz beigege-ben worden. Bacht, SJ

5 d, Einheit und Zwiespalt. Zum he elianisierenden Den-
ken ın der Philosophie un Soziologie Georg Simmels (Soz10 ogische Schriften,
273 Gr. 80 (158 S Berlin 19/8B; Duncker Hum lot. Dıe der Wirtschaftts-
und Sozialwissenschaftlichen Fakultät der Uniıiversität Heidelberg entstandene Dıs-
sertatıon nımmt 1n der Reihe der 1mM Zuge der Sımmel-„,Renaissance“ (P.-E Schna-
bel) der etzten ZWanZzıg E vorgelegten Arbeiten jene Posıtion ein, die die Er-
hellung der Einbindung Sımmels 1n den Zusammenhang der Philosophiegeschichtemıiıt der Herausarbeitung der Verbindungslinien zwischen seiner Philosophie un
Soziologie VErCIN1ISECN trachtet. Dıe „Zuor NUNgS Georg Simmels Hegel“S 18) ist weder Ne':  en noch unproblematisch; Chr. g1ibt darüber einleitend Rechen-
schaft vgl Kap „Die Antänge eines Interesses Hegel un Zuord-
NUuNgen Sımmels ZU „Neuhegelianismus“ un VOrLr allem Ka IL, das die „Iren-
nungslinıen“ [14] 1n beider Auffassungen Sprache, Begri und System doku-
mentiert). Strenggenommen geht Chr. nıcht 1ne hiloso hische Begrün-

ung jener Zuordnung bzw. der Differenzen innerhalb dieser, SO  ; ern als „ZCN-trale These“ (14) die Sichtbarmachun 1nı wesentlicher Parallelen ZW1-
schen Hegels Begriff des Lebens 1ın den Frü schrı ten, vorab 1m Frankfurter „SY'
stem ragment“” VO:  =) 1800 (Kap IITI), un!: Simmels „Lehre VO] absoluten Begriffdes Lebens“ 87), w1e sı1e den Stichworten „Selbstbewußtsein“ (88—94) un!
„Todesverflo tenheit“ 94—106) VOLT allem in dessen Spätwerk entfaltet wird
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(Kap Diese Parallelen lassen die Qualifizierung des Simmelschen Denkens
„hegelianısierend“ nach Ansicht der ert. als gerechtfertigt erscheinen vgl 14)
Zu deren innerer Begründung wünschte INan siıch iındes eine spekulative Vertiefung,
die zugleich auch die inner-sımmels  e Schwierigkeit miteinbegriffe, die daraus
sultiert, da{ß Simmel einerseılts jegliches „System“” rinzıpiell blehnt, mit seinem
Begriff des „absoluten Lebens“ anderseıts ber do einem System in NUuUCeE BC-
langt. Auch innerhalb der vorgelegten Arbeıt wırd dieser Widerspruch erkennbar,
hne jedoch als solcher thematisıert werden.) Die dessen von Chr. in den
Kapiteln und VI dargebotenen „Rückschlüsse VO] hegelianisıerenden Denken in
der Philosophie Georg Simmels aut seine Soziolo exemplifiziıeren WAar die
These, MIiIt echt 1mM Rückgriff auf den beide VOTLr indenden Wechselwirkungsbe-
oriff i  9 begründen s1e ber nıcht un halten das Problem often,
dem nachzugehen sich lohnte Der Boden Aazu 1st mit der vorgelegten Arbeit be-

C Ullrıchreıitet.

vk Y Buber’s Way and Thou An Hiıstorical Analysıs
an the Fırst Publication of Martın Buber’s Lectures „Religion als Gegenwart”
(Phronesıs 7 Gr. 80 (294 5 Heidelberg 1978, Schneider. Vom Januar bis ZU)
März 1922 hat Buber 1m VO:  3 Rosenzweıg geleiteten Frankfurter „Freiıen Jüdı-
schen Lehrhaus“ acht Vorlesungen dem Gesamttitel „Religion als Gegenwart“
gehalten, die eıine Vorstufe UN Du IuD) darstellen. Die Zuhörerschaft
Zzählte ungefähr 150 Männer und Frauen, auch Ni den Fıne Stenographin hat
die frei vorgetragenen Gedanken, Samt Fragen Aaus U Zuhörerkreis und Bubers
Antworten mitgeschrieben. Eın nach der Umschriftt angefertigtes Typoskript befin-
det sıch 1n wel Exemplaren, MI1t Korrekturen auch VO:  e} Bubers Hand, 1im Jerusa-
lemer Buber-Archiv. Bloch (vgl hPh 54, 133 f.) hatte den Text bereits mitbe-
rücksichtigt. Nun 1St CI, nach einer Einleitung x  ber Bubers Begriff VO:  - Religion
als Gegenwart un: das Verhältnis der Vorträge IuD durch Titel und Zwischen-
titel von Hand der Herausgeberin erschlossen, allgemeın zugan 1i gemacht. Fufß-

bieten Erläuterungen, Hınvweise auf Korrekturen Bu CrS,; Bezüge ZU

„Stern“ un: VOT allem Parallelverweıse auf IuD nach der Werk-Ausgabe w1ıe der
Einzeledition Letztere sind 1mM An nochmals eigens aufgelistet.
eıl 11 des Buchs erortert 1MmM iıcht der zugänglichen Quellen die Entstehungsge-
schichte von IuD, 1mM Ausgang VO!  3 einem frühen lan (1918) ort gibt 65 eın eher
negatıves „Dazwiıs en Facsimile 157 das noch wenig mi1t dem spateren
„ZWIis  en“ tun hat) über die Bekanntschaft mit Ebners Fra mentien
nächst durch Vorabdrucke 1m „Brenner“ ZU: bestimmenden Dıa mi1ıt Rosen-
Zzweıg. „Dialo 1st hier leich das Wort für den wohl wichtigsten Beıtrag Ro-
senzZWelgs; die spra enkende Bestimmung des Ich-Du-Gegenüber fehlt 1n
den Vorträgen noch völlig. macht überzeugend deutlich, w1e entscheidende An-
näherungen erst nach I1uD erfol C erst aAb 1924 die Akzeptation Gottes 1n der

bernahme VO  3 Rosenzweigs Sıcht bezü lich Schöp-dritten Person (ER) der die
fung Offenbarung Erlösung 1mM FE 1928 Dıie vorzügliche 1t10N bietet
ın weıteren Anhängen ıne chronologische Tafel, (in englischer Sprache) eıne Aus-
wahl A4US der Korrespondenz zwischen Buber und Rosenzweig (aus and 11 des
Briefwechsels), (im deutschen Original wiederum) unveröffentlichte Manuskripte
IuD Textstücke, Motti,; Pläne, S 1n Facsimile-Beigaben. Literaturverzeichni1s,
Namen- un! Sachregister vervollständigen das Werk, für das utorın und Verlag
en Dank verdienen. Splett

-  C E Prolegomena ZUr Geschichte des Zeitbegriffs (Ge-
samtausgabe Bd 20, hrsg. V, Petra Jaeger) 80 (XI ıEK 474 5 Frankfurt LIES

Stermann. hat den Inhalt des vorliegenden Buches 1M Sommersemester
1925 in Marburg als Vorlesung vorgetragen, und War dem Titel „Geschichte
des Zeitbegriffs Prolegomena einer Phänomenologie VO]  3 Geschichte und Na-
tur.“ Die Herausgeberin, ıne Schülerin VO:  3 Biemel, hat den Titel 1n ıne be-
S!  eidenere Form verändert, weil Heidegger Nur einen kleinen Teil des angekün-
digten Programms wirklich ausgeführt hat Geplant dreı Teile Analyse
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des Zeıt hänomens un Gewinnung des Zeitbegriffs, Erschließung der Geschichte
des eıit egriffs, Ausarbeitung des (Zeıt-)Horizontes für die Frage nach dem
iınn des Seins (und insbesondere des Seins von Natur un Geschichte). Das eıgent-
1ı Interessante, näamlıch den un den Teıl, hat Heidegger nıcht vorgetragen,
Ja vielleicht ıcht einmal vortragsreıf ckızziıert. S0 haben WIr aktisch 1Ur den —

Teıl, un!: auch hıer 19885858 dessen ersties Stück „Die vorbereitende Deskription
des Feldes, 1n dem das Phänomen der Zeıt siıchtbar wird“:; die WwWwel folgenden Ab-
schnıtte („Die Freilegung der Zeıit selbst“ und „Die begriffliche Interpretation”)
fehlen in Vorlesung und Edition. Was macht Iso den Inhalt des Bandes, W1€e
vorliegt, aus”? Eıne Parallel-Fassung den $ 1—53.60.66 VO  3 „Seıin und Zeit:,
eingeleitet durch eiıne Darlegung über die Herkunft, die Bedeutung un: die NOL-

wendiıge Radikalisierung der Phänomenologie. Man annn argerlich finden, da{fß
unls selbst und die Heraus eber se1ines Nachlasses immer 1U eUue Vorarbeiten
und Varıanten ZU. veröffent ichten eıl VO'  e} „Seıin un! Zeit“ anbieten und mıiıt
den doch entscheidenden Stücken (1, und I seılen s1e 1U ausgearbeitet der DUr
1n Skızzen vorhanden, hınter dem Berg halten. Dennoch MuUu: 11A4  3 ıhnen für
die Publikation der Vorlesungen dankbar se1n. hat 1n seinen akademischen Vor-
tragen viel deutlicher un offener gesprochen, als 1n seinen Büchern geschrieben
hat Dıie Lust der die Versuchung gewalttätigen Dunkelheiten, überzogen
vereinfachter Sprache, mehrbödigen Formulierungen hat ottenbar den Schrei-

mehr ANSCHANSCH als den Protessor. Deshalb siınd für das Verständnıis dessen,
W as der Autor von „Seıin un Zeıt“ wollte, 1n den LWa gleichzeitigen Vorlesungs-
LEXTIECN, die 198808 veröffentlicht werden, csehr wichtige Hılten tinden.
198038 eın Beispiel. Vielleicht die größte Schwierigkeit, dıe der Leser VO:  ] „Seıin un
Zeıit“ empfindet, besteht darın, den 1nnn der „Seinsfrage“ verstehen. Im vorlie-
genden Band entwickelt diese Frage 4aus einer Auseinandersetzung MI1t der Hus-
serischen Konzeption VO  3 Phänomenologie. Der MmMI1t der Entdeckung der Inten-
tionalität CWONNCH Freiraum erlaubt ihm sehen, daß das „Sein  CC des Begegnen-
den, das die klassische bis Husserlsche Kategorienlehre auslegt, ıcht das eın des
Sejienden, sondern dessen Gegenständlichkeit ist} wenn 1U ber das eın des Se1-
enden nıcht MIt dem Vorhandenseın tür ein Vorstellen zusammenfällt, W as 1St
annn sein Eıgen-Sınn un: 1n welcher Weıse 1St „verstanden“? identifiziert
sich MIt der Phänomenologie 1n einem weıten Sınn, der eLWA2 durch die AE Unter-
suchung VO  } Husserls „Logischen Untersuchungen“ markiert wird (34—103),
sıch jedoch VO:  = der Fortentwicklung, die s1e 1M Idealismus Husserls gefunden hat,
1b (123—182; 110—-122). Dies 1sSt der ausführlichste Text, 1n dem sıch, sOWweıt bis-
her bekannt, Heıidegger selbst 1m Rahmen der phänomenologischen Bewegung S$1-
tulert. Der „Hauptteıl“ des Buches (183—44 1sSt eine parallele ersion
„Sein un: Zeıt  3  9 die miıt der Analyse der Endlichkeit des Daseıns, Ww1e sıe 1m
Todesbewußtsein gegeben ISt abbricht und NUur noch in außerster Andeutung VO:

„Gewissenhabenwollen“ (2 und VO  3 der Zeitlichkeit > spricht. Im Ver-
gle1 „Seıin und Zeıt  CC tällt auf, da{f die beiden systematisch wichtigen, ber 1m
Aufbau ber das Realitäts roblem undCS Buches ortlosen $$ 43 un

inden sind: der schnitt berüber den Wahrheitsbegriff) hier noch ıcht
die Realität tindet sıch zwischen diıe Stücke „Weltlichkeit der Welt“ un „Räum-
ichkeit der Welt“ eingeordnet, un die Behandlung des Wahrheits oblems

Wıe sind 1U diese Verschiedenheiten deuten? Wenn dıe Csec

Herausgeberin richtig 1st („Diese Vorlesung von 1925 1St eine Frühe Fassung VO'  e

‚Sein un: Zeıt'  AB 444), annn müfte INa  } wohl die Anordnung un Ausformu-
lıierung VO]  3 „Seıin un: Zeıit“ der Intention Heıideggers nach) für die jeweıls VCI-
besserte halten. Es scheint aber, daß „Seın un Zeıt“ 1m Sommer 1925 schon
großenteils fertig WAar. Nach dem, W as celbst (in Zur Sache des Denkens
[ Tübingen SagtT, hatte schon 1mM 925/26 eine „langgehütete Ar-
beit“, VO:  3 der „sofort“ Bogen gedruckt werden konnten, als sich dies nötıg
wI1es, damıt Ordinarius werden konnte. Im April 1926 wıdmete das Bu das
doch mindestens 1mM Manuskript fertig BEeWESCH seıiın muß, seiınem Lehrer und Geg-
Ner Husserl; 1m Februar DL W ar das Werk aut dem Markt So scheint mir
auf rund der allgemein zugan lichen Dokumente eher, daß 1mM 1925 schon
Tei Von „Sein un: Zeıt“ VOr agch, daß manche Bemerkung der Vorlesung als
deren Erläuterung gelesen werden kann Der Text, den Frau Jaeger auf der
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Basıs von Heideggers » gut drei Vierteln 1n Satzen tormuliertem“ Manuskript
und einer durch autorisierten stenografischen Nachschritt der Vorlesung VO  -

Sımon Moser erstellt hat, 1sSt fast durchgehend ZuLt eserlich. Einıige Unklarheiten
auf die mich r AB Zımny, Brüssel, autmerksam gyemacht hat) 184
9 fixieren un sıch verhärten lassen“; 23585 „welche die ‚Natur‘, das
Von-ihm-selbst-her, des Seienden selbst aAusmacht und auf zwvelche alle anderen W as-
bestimmungen En 414 28 „Das, worauthiıin (Weıtere Corrigenda:
Z 39 128 6, 189 15, 210 | cog1ıtatum], 247 29 290 9 315

19) Es ware wirklich wünschen, daß die VONN Heıdegger aufgestellten Edi-
tionsgrundsätze bald veröttfentlicht würden. Da wohl ZULE Gründe für seıne Vor-
schriften hatte, rauchen s1e das ıcht der Offentlichkeit nıcht scheuen. Der
Herausgeberin se1l für ıhre Arbeıt gedankt. Haeffner, Sz}

Religionskritik. Erkenntniskritik. Gottesirage
’ e  C Z (Hrsg.), Religionskritik VO':  3 der Aufklärung bıs

ZUrr Gegenwart. Autoren-Lexikon (Herder-Bücherei 716 (320 5 Freiburg
1979,; Herder. Was die neuzeitliıche Religions- und ristentumskritik erreicht
hat, 1St ıne allgemeine Ratlosigkeit bezüglich der Gottesproblematik. „Allerdings
gründet diese Verunsicherung 1n den seltensten Fiällen auf präziıser Kenntnis reli-
yjonskritischer Argumente und iıhrer Wertigkeit“ (14) Dem abzuhelfen, 1St das 1e1
des vorliegenden Lexikons. Zwar gibt 6S gerade den Hauptvertretern der
dernen Religionskritik ıne Vielzahl VO:  3 umfangreichen Untersuchungen, aber, W AsSs

bisher ehlte, Wr eine gedrängte und VO  - kompetenter Hand geschriebene Einfüh-
rung 1n die Argumente der neuzeitlichen und modernen Religionskritik. Niemand
ISt heute mehr imstande, alle diese Religionskritiker der letzten reı Jahrhunderte
1n ıhren Quellen lesen. Dıeses Bu: nımmt kurz und sachlich, hne verharm-
losen, ZuUur Kenntnıis, W as die Religionskritik VO]  3 der Aufklärung bis SA Gegen-
WAart dem Christentum Fragen stellt. Der Herausgeber, Leiter des Instituts für
Fragen der Religionskritik un Professor für Grundlegung der Theologie un Phi-
losophischen Anthropologie der Hochschule für Philosophie 1ın München, hat
diese Marktlücke erkannt und sı1e mit diesem Gesamtüberblick über die eueI Re-
ligionskritik in iıhren führenden Vertretern überzeu end geschlossen.

Die Auswahl der utoren beschränkt siıch sinnvol erweıse auf dıe Neuzeıt; s1e be-
ginnt mI1It der Voraufklärungszeit un der Aufklärung mit Namen W1€e SpinOZa,
d’Alembert, Diderot, Voltaire un geht a  ber die nach-hegelianischen Religionskriti-
ker wıe Br. Bauer un Strauß über Nietzsche bis den Jun sten Vertretern eınes
radıkalen biologistischen Atheismus wI1ie Monod Den Aposte der Religionskritik
wıe Feuerbach, Marx und Freud S1N. die längsten Beiıträge gewiıdmet. Die Aus-
wahl der wichtigsten Vertreter, gleich ob sı1e A2U5S Philosophie, Psychologie, S0710-
logie, Naturwissenschaft der Literatur weniıge!) kommen, 1st Zut geglückt. Neben
ausgesprochenen Atheisten und Agnostı ern sind auch che Denker rfaßt, die
WAar selbst gläubig der deren persönliche Einstellung ZUr Gottesfrage nıcht
N: ersichtlich 1St, deren Argumente un Gedanken ber VO) Atheismus vereıin-
nahmt wurden der doch vereinnahmt werden können. Verzichtet wurde auf die
Zeıt VOor der Aufklärung, iWwa die Kritik antiker Philosophen der gyriechischen
Götterreligion, ferner auf die außerchristliche Religionskritik wIie auch auf die 1N-
nertheolo ische Kritik liberaler, dialektischer der politischer Prägung. Daß Ver-
treter hö konträrer Posıtionen (Z Adorno und Wiıttgenstein) WIe unterschied-
lichen kulturellen Nıveaus vorgestellt werden, macht die Lektüre außerst reizvoll.
Jeder Beıitrag olgt demselben Schema Der betr. Autor wird kurz biographisch
vorgestellt, nach eiıner Hinführung ZU: allgemeinen Zielsetzung seıines Denkens und
zZzu Stellenwert der Religionskritik innerhal dieses Denkens werden die relig10ns-
kritischen nsätze referiert. Abschließend wird auf wichtige Akzente für eine Aus-
einandersetzung mMit dem Autor hın ewlesen, U, dA. auf theologische Voraussetzungen
des Religionskritikers un: eventuel Folgen seıner Kritik für die Theologie bzw.
den Glauben. Bisweilen werden auch Gegenargumente Aaus Theologie und Glaube
dagegengehalten. An jeden Beıtrag schließen sıch die wichtigsten Angaben Zur Prı-
mMar- un! Sekundärliteratur Eıne Zeittafel nach Sprachgebieten, eıne Biblio-
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graphie einschlägıiger deutschsprachiger ammelwerke seıit 1970, eın Sachreg‘ist& für
Querschnittsvergleiche un: Querverweıse innerhalb der Artikel vervollständigen
den SOTSSaIn konzıpierten Band un! ermöglichen CS dem Leser, den _Rahn_1_en‚ den
das Autoren-Lexikon S  ‚9 verlassen hın Sachfragen un eigenständigem
Weiterdenken.

Den 55 Mitarbeitern, Fachleuten für die betretfenden Autoren, ist 6cs gelungen,
die 03 „Selbstdenker“, eın Lieblingswort der Aufklärung, objektiv un! AIr ZU-
stellen. Obwohl Wegers Buch eın Bu: von Christen ist, verfällt nıcht 1n illıge
un darum verfehlte Apologetik. Garantiert die gyroße Zahl der Miıtarbeiter eıiner-
se1its gediegene Information, waren doch manchmal auch andere Akzentuli:erun-
SCNH enkbar. Die Wertungen tallen unterschiedlich AauUS, sıe reichen VvVon Sympathie
über kritisches Anfragen bis hın Hinterfragung un Infragestellung. Doch
gerade 1es belebt das eigene Mitdenken. Gewiß setzen die meısten Artikel eine
grundsätzliche Kenntnis der Religionskritik OTrTaus. ber C der seınen Glauben
VOrTr der Vernunft verantıworten und der Religionskritik, dem Atheıismus, Agnosti-
Z1SsSmus und Indifferentismus kritisch begegnen will, VOT em ber dem, der die
Kenntnis der Religionskritik berufsmäfßig vermitteln hat, leistet dieses Lexikon
ıne bisher nıcht gebotene Orientierungshilfe. Weissma  T Sal

Eckhard Karl-Bieger., Marlet, Michael WeZer;
Heinz,; Religionskritik. Argumente tür und wıder ein relig1öses Menschenbild
Kursprogramm miıt audiovisuellen Medien (Projekte für Religionsunterricht un Er-
wachsenenbildung, Bd 8 (160 > Maınz ILD Grünewald. Na einer Eın-
tführung 1n Zielstellung, Aufbau un! Dur:  ührung bis hin Werbetips) mit
einem Dutzend Literaturhinweisen werden 1mM Hau tteil die fünf Kurseinheiten
vorgelegt (jedesmal mit didaktisch-methodischen Vor emerkungen, das sıch das
Material für den Retferenten anschließt, abschließend nochmals Literatur). Der
Schlußteil xibt autf Material für die Teilnehmer: Fragebogen, philosophische
un: literarische‘ Texte den Einheiten, für den Schlußschritt 18 Gebete VO]  e

Pygmäen bis den Inkas Pessimistisch-nihilistische Sıcht der Auswe losig-
eıt anhand eines jugoslawischen Kurzfilms); IL Ausweglosigkeit nı ZUr

Resignation führen (miıt einem Film ber iıne Londoner Sterbeklinik). 11L Vıer
Erklärungsmodelle. Material ISt hier eın Tonbild „Frage nach der Zukunft“ mıt
den Antworten des Christentums, Hınduismus, Rationalismus und Marxısmus. Hıer
wırd abschließend der Begriff Selbstverwirklichung eingeführt. Vor diesem Hınter-
grund eht es die Argumente der Religionskritik, 1n systematischer
Darstel Uu1ns (wieder durch einen Zeichentrickfilm belebt) Religion als Wesens-
wunsch und Wunschvorstellung (Feuerbach, Marx), Atheismus 1mM Namen Freı1i-
heit (Nietzsche, Sartre, Camus), Sprachkritik (Wıttgensteıin, Wiısdom, Flew, Buren).
Einheit erarbeitet die positıve ntwort: Selbstverwirklichung durch Kommunıit-
kation  9  ° Gott kein Konkurrent der Selbstverwirklichung Statt einer Wiıderlegung
wırd Iso das Grundmotiv der Kritik aufgenommen. An einem Film s  ber aub-
Blinde, 1MmM Rückgriff autf den London-Film der anhand des Hospitalismus-Syn-
droms oll Kommunikation als Bedingung des Selbstwerdens eutlich werden; VO:  3
da Aaus äßt siıch annn auch das weitergehende Vertrauensverhalten Religion nahe-
bringen. Je nach Kursverlauf bieten die utoren 1U  - reıl Weiterführun

Kritik der Kritik (Wissenschaftsmonismus, Anthropomorphismus, Mater1a 1Smus),
VWege ZUur Gotteserkenntnis (aus Mangel- un Glückserfahrung, 1 Blick

Hoffnung und Gewissenerfahru Überprüfung der Kritik Gebetstexten.
Die SOT Sal durchdachte, dur18) Symbole, Kästen eicC. auch 1mM ruck sehr hand-

1i gebotene un 1n der Praxıs erprobte Präsentation beeindruckt auch den nıcht
fachzuständigen KRezensenten der Näheres den einschlägigen Rezensionen überläßt)
Niıcht minder euchtet der -inhalrtliche Autbau 1n  E Beispie der Aporıe-Er-
tahrun wiıird ZUuUerst die Struktur weltanschaulicher Deutungen gezeigt (I-I11),

die Beurteilung solcher Aussagen olgt V-—-V) Dem achtungsvollen, nıe
bevormundenden Umgang mi1ıt den erwachsenen Teilnehmern entspricht der Um-
Zang miıt der Kritik, der deren Kritik bis ZUr „Weiterführun der letzten Einheit
zurückstellt. Der Anfrage, ob die nNntwort nl spat un x  Ehutsam ausfalle; 1St
entgegenzuhalten, daß das Projekt nıcht „Glaubensbegründung“ heißt (darum geht
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es hiıer NUur 1in Weiterführung B); ware also als SANZCS durch eın solches CI-

ganzen. Zu diskutieren scheint indessen das Programmwort „Selbstverwirklichung“.
Genügt CS, zeıgen, daß ihr der Nächste und vielleicht auch Gott. oder auch
die Hıngabe jenen w1e diesen gehören könnte, Ja ollte? Abgesehen davon, daß
„Verwirklichung“ damıt kämpfen hat, daß sı1e IH®e alle, sondern 1Ur jeweils
iıne Möglichkeit verwirklichen kann (also den ruck des Unverwirklichten irrıtie-
end steigert, ıhn mindern), scheint mır der Begriff der Selbstannahme
schon anthropologisch entscheidend gültiger, weiıl nıicht CSO-, sondern geber-zen-
trıert ist. Wenn INa das bereıts in die Erörterung der Notwendigkeit erlebter Za
wendung einbrächte, verrın rie die Gefahr auch tür die Teilnehmer, sıch WAar
nıcht VO]  3 der Religionskrit SC  k, doch VO:  } der durch s1e vorgegebenen Perspektive be-
stiımmen lassen. Und wIıe, wenn das die Gefahr seiın sollte? Splett

C  C Jesus-Christ Dıonysos. La foı chretienne confron-
tatıon VeC Nietzsche (Jesus-Christ, No 10) 80 (240 p-) Pariıs I9 Desclee.

„Jesus-Christ Dionysos“! Cette alternatıve, posee Par Nietzsche, comprend
ullc crit1que adressee la religion chretienne dessein de retroOuver le vral
sens du divin 1a duquel le christianısme jJustement contribue. L’opposıtion

le Crucifie Dıionysos exprime une difference deux manieres de
concevoır le divıin 21NS1 d’assumer V’existence humaine, SUFrTOUT PropOS du sSCHS
de la soutfrance. D’apr Nietzsche, le sSCNS chretien contere la souffrance du
Crucitie uUnNe valeur satisfaisante quı reconcilie I’homme definitivement ‚. NV-GE P’exis-

et cOonvertit la soutfrance du Christ chemin VOeIS etre  A sacre. La visıon
dionysiaque, revanche, reconnait un  m „valeur Petre Ianl au asseZz sacre
POUTF Justifier encore une immensite de souffrance“ (p 234) Entre le sSCNHNS retien

sCcCMHNS tragıque de 1a souffrance, la difference reside qu«c le premier
elimine la souffrance Par le PTOCESSUS d’une figure mediatrice ressortissant une

theologie de la satisfaction, tandıs le second voılt dans la SOUIIrance „Je TOCES-
SUS touJours reaftfirmer de isatıon de la vıe 234 Aınsı l’alternative

Joue V’existence reconciliee l’existence Ecarte ee., O1 Nietzsche Opte POUr
Dionysos CONIiIre le Crucifie, POUr V’existence ecartelede CONIiIre VP’existence reconciliee,
C’est raıson de son refus de la mediation (Ch 2) Apres AVOLr detinı le STAatfut du
b s Valadier accueılle 21Ns1ı 1a crıtıque nıetzscheenne de 1a religion quı

CONCeENTtre dans notion de mediation. Aux YyCUX de Nietzsche, lI’homme
retien transtorme Sus idole. Ce faisant, le chretien ced. 1a volonte de

quı TOUT homme quı consiste falsıfier par faiblesse le eel
creant monde id.  e  al de „valeurs“ quı servent de mediation Iu:i les

asperites de la realite fOu UuUrs fluante. Le monde desirable, a1NS1 cree, PCUL du
MASqucCcr la volonte, 1a Part d’un groupe d’hommes, d’iımposer l’humanıte

SCS propres condiıtions de CONSeEervatıon de cro1ssance LAant qu«e lo1. La volonte
faiıble rejoınt le monde ree par la mediation de monde deal qu’elle projetequ’elle considere le monde vral, calomniant a1nsı l’innocence du devenır

trahissant la La transformatıion de EeSUS mediateur procede de
volonte de CrOYancCce;; elle-ci alt  re le MECSSAHC Jesus proposaılt ’homme
quı consistaıit ans une attıtude 1ıliale Vegar de la realıte paternelle de
monde-cı tel qu'’il est NO!  w dans une fuite VOIS au-delä de monde. Toutefois,
la MOrt de Jesus TOUVE la faiblesse de sSo:  3 IMNCSSaSC quı „profere Ou1 Sans force,
Sans pulssance destructrice transformatrice de la realite“ (p 44) Par PCUr deıre eux-memes qu’il fit, les discıples de Jesus ONt detforme SO)]  e} Cy
ONtTt fixe le regard SUr Jesus ıls l’ont exalte mediateur Par leque etaıit
donnee la reconciliation“ (p 45) De la So:  ‘9 le christianisme fixe SUTr la Cro1x
celui elait perdre TOUL pomnt tixe. En valorisant MOTT, il faıt de
Jesus f cCoOn ıt10n du salut alors que Jesus <’etait lui-meme COmMprI1s Ä  tre
siımplement de Passagce. sen  L est SU1V1 uNe falsıfication du divin humanıiıse alors
qu'il est NO]  e humanıiısable de la PCur de SsSuppOrter l’abime infranchis-
Sal Dıeu I’homme. La mediatıon procede du PTOCESSUS d’ıidentification dA

la faiblesse humaine d’affronter l’alterite radıcale.
Sur le terraın chretien Ou il sıtue ensuıte 3), Valadier examıne, du point

de Vue de la fO1, les diverses objections quc Nietzsche dirige CONIre la religion,
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Savolr la moralısatıon, la culpabilisation le besoin de la mediation qu'’ıl COIN-

sidere etant les traıts essentiels de la religi0n. Toutes CCS objections
SUTr euxX postulats: le CrOyant eSst incapable de vouloir la ıfference; le
christianısme est unec fixation. Contre CCS postulats, ”auteur PropoOsce de Ontrer

qu«c 1!  etre retien est devenir chretien quı CNSAC une liberte les
conditions de SO'  - existence presente interpretant, 1a umiere de l’histoire de
Diıeu Jesus-Christ, appe. ressent1 1a Vıe quı fonde STErUCILUre SO)]  3 present.
Toute accusatıon de 1a religion uUunNne moralisation de 1a vıe perd SO!]!  am tonde-
ment. Maıiıs il vral qu«c V’on saurait separer la morale de la fOo1, CS 1a fO1
doit intormer la vVv1e etre meme de dessiner les D N d’une morale de liberte.

Une morale de ıberte proclame le libre-arbitre, NN pas VUuCc de chercher le
coupable cselon la metaphysique du bourreau denoncee Par Nıetzsche, Mals VvVue
de rendre COMDIE de l’existence humaıne te qu’elle deploie dans l’histoire.
De meme qu'’ıl eSt impossible de concept de responsabilite, SOUS peine
de plus pOUVvOLrF rendre COMPTteE de V’action humaine, de meme ı1 s’avere LOUT
QUSsS1 inconcevable d’abandonner le CONCEPDTL de rachat (et de repentir), lequel
consıste MO1Ns tfacer le passe qu’a Ouvrir aveniır partır de quı
tut et. tel. Selon V’affirmatiıon de 1a responsabilıite, l’accusation, inevıtable,
prend valeur d’eveil de 1a conscience la responsabilite dans V’enceinte socıiale.
Bıen plus, le christianısme affırme qu«c 1a ıberte rapport O Dieu
d’une election gracleuse de 1a Part de Dieu. Le rapport n est ONC pas du LypPC
de 1a retribution qu1ı consiste rendre Diıeu qu1 est Dieu: mMals il est
entierement de ordre de V’accueil reconnaissant, Car I ’homme recolLt de Diıeu
gratultement SO  w existence 1a restauratiıon verite. Quant l’idee de mMe-
dıatiıon, loın de falsıfier l’intention de Jesus, elle l’accomplıit. Outre le faıt qu«c
Jesus devaiıt pressentir miıse IMOLTt la consequence de SO)]  - actıvıte pPro-
phetique, le ASSAHC de Jesus Christ evoile une visibilite d’abord iındech;ffrable.
Afın de CO  3 rmer le PCU de fo1 de SCcs disciples, Jesus s’est manıfeste Seigneur
Lravers les sıgnes le sıigne qu’ıil etaıt ui-meme offerts V’interpretation 1A4
quelle decouvre Jesus l’accomplissement de la du Messiıe attendu. Ce
A  est donc pas l’illusion de l’identification (contre Morel, „Questions d’homme“)
quı est la raıson de la mediation christ1ique tendant reduire 1a distance
L’homme Dieu ans l’incarnation qu1 meconnaıt a1insı le rapport d’alterite
fondamentale quı separe I’homme Dıeu cOnstituant le ondement de l’amour
lequel est respecCtLt inalterable de l’alterite. En fait, le princıpe d’identification CcEl
ui-meme travers d’anthropologisation quc l’on Veut denoncer lors ul 18{0)
d’un „a-prior1“ humaın, SavOoLlr qu'il faut respecter la distance 1n ranchissable
quı STIrucCtiure 1a relation Dieu-homme, refuse Dıeu le droit de ”"incarner S1
tel est SO  3 desir de eveler a1lnsı - SO]  3 esseNCE d’appeler ”homme la
beatıtude L’idee de mediation est donc Jegitime POuUur esprit qul accepte de
aisser Dieu etre Dieu. Et, epit de CLOUTteES les craıntes de figer la ıberte
passe de l’evenement christique, la reterence Jesus-Christ SU1t l’injonction meme
du SCIS5 de CEeL ement  z  Z  even! quı est. de conduire ere VeTIS lequel Jesus renvoıle
devant qu1 l s’efface. Au de marche VeIs le Pere SOUS 1a conduite de
Jesus dans l’Esprit, le chretien est amene interroger les s1gnes du P present

les confrontant temoignage de esus-Christ offert lui-meme uUNe interpre-
tatıon incessante. Du terraın chretien, Valadier O! le debat SULr le terraın
nietzs!  een afın de manıtester les iNsu:  sances de la crıt1que meme de
Nıetzsche. La ecture nietzscheenne du christianısme souffre d’un unilateralisme
qu1ı prend pas consideration le CONTENU intellectuel de la toi Cette partialıte
rocede d’une part de la tradıtıon theologique quı le ftorma christianısme lu-
therien Aussı de la tradıtion philosophique quı aboutit Schopenhauer. C’_estPOurquo1 Nietzsche aborde la foi la morale plutöt pPar _P61’S . ECLIVE
D  9 SAavolır la crit1que de la nte u  n pulssance SO  -} impuilssanceD3 maitriser le chaos. Toutefois, contraiırement Schopenhauer, Nietzsche lie intıme-

mMment le CONCEDPTL de olonte celuı de „raıson“,. Et faıt explique l’ambiguite qu1
philosophie quı la tension V’explication deterministe

le SCNHNS. Enfin, la „Joyeuse sagesse“ laquelle Nıetzsche VEeuUuL introduire est 1INV1-
vable;: elle conduit CM realiıte „a l’&clatement V’effondrement de l’individu“
(D 222)s Car la passıon de Dionysos est sSans fin. d Nkeramıhigo, ST
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Y Dıie praxisdialektische Kritik des Marxs  en Atheis-
IU Studien ZU. anthropozentrischen Wirklichkeitsbegriff Vom Standpunkt der
geschichtlichen Praxıs un: seinen religionsphilosophischen Konsequenzen, He-
gel] Kierkegaard Marx. E Der Wirklichkeitsbegriff (Monographien FA

phılos Forschung 181) Gr. (351 ms. 5 98 Anm. Die Religion.
Kierkegaard Marx (MPF 182) Gr 8 (352-649 U, 98— Anm.);

Dıe Konsequenzen A4US der Marx-Kierkegaard-Parallele (MPF 183) Gr 80
(650—9458 U, 173236 5 Königstein/ Ts. ED7 Verlagsgruppe Athenäum-Hain-
Scriptor-Hansteın. Unter den Arbeiten, die bisher ZU Themenkreis der Marx-
schen Religionskritik vorgelegt wurden, 1St das Werk Josef Brechtkens das Nre-

A eine 1NEUC Analyse und Kritik des Atheis-gendste. hat siıch nl damıt begnü
111US bei Marx geben, sondern 1n isher einmaliger Weise das Marxsche Werk

religionsphilosophischer und anthropologischer Rücksicht in den Zusammen-
hang der modernen Philosophie- un: Theologiegeschichte eingeordnet und versucht,
die Vorgabe des Marxschen Denkens aufgreifend, Folgerungen ftür eın christliches
Glaubensleben ziehen. Hervorzuheben 1st die Klarheıt des Aufbaus un die
Strenge der Durchführun beeindruckend ISt die Fülle der verarbeiteten Literatur.]; ich; s1e tragen sehr Z Umfang des Werkes el.Wiederholungen sind Zah

Den Anstofß für dieses Unternehmen hat Kierke ard gegeben. Be1 ihm wiırd der
1n Kants kritischem Anthro Ozentriısmus grundge CRtE und 1n Hegels universaler
Siıcht der Seins-Geschichte Weltprozeß un: Weltverwirklichung aufgenommene
moderne Wirklichkeitsbegriff SA Ausgangs- un Mittelpunkt eines genuin r1isSt-
lıchen Denkens. Kierkegaard macht ber Hegel diesen geschichtlichen, praxı1s-
dialektischen Wirklichkeitsbegriff einer Rücksicht geltend, indem
auch der Einmaligkeit un! Freiheit der geschichtlichen Exıstenz ıhr echt äßt Die
volle Anwendung der Kierke 2aards!  en Idee der Verwirklichung des Christentums
„gemäß dem anthropozentris -kritischen Wirklichkeitsbegriff VO] Standpunkt der
geschichtlichen Exıstenz, ver angt ber nıcht 1L1LULXr die bloße Existenzverwirklıi-
chung 1m CENSCEICN Sınne des Begriffs, sondern wesentli menr . Die „Existenz“ 1St
n1: auf die bloß subjektiv-personale Dimension des Ichs als des Selbst“ 1n reiner
„Innerlichkeit“ beschränkbar, sondern schließt unmittelbar die N gesellschaft-
lich-gegenständliche, objektiv-praktische und 1iNnsOWweIlt „materielle“ Wirklichkeit des
Ego exıstens mit ein Be1i der Klärung, W as christliche „Existenzverwirkli-
chung“ gemäfß der Grundbestimmung des Christlichen als „Existenzmitteilung“
bedeuten habe, hat Marx „die entscheidende Erkenntnis“ beigesteuert. In dem
„geistesgeschichtlichen Dreieck Hegel-Kierkegaard-Marx“ stehen sıch Marx und
Kierkegaard als das „geistesgeschichtliche Zwillingspaar der ‚eınen Antithese
Hegel‘ gegenüber, wı1e mıiıt Löwith S  > s1e sind 1n ihrer „Parallelität“ 1n
mancher Hinsicht offenbar weniıger weIt voneinander entfernt als Marx und
Kierkegaard Je für sich Von Hegel (8) Beım Vergleich beider stellt sich tür die
Frage, ob nıcht Marx 1n seiner Hegel-Kritik konsequenter als Kierkegaard vertah-
TeN 1St, sotern Z gesellschaftlichen Realdialektik zurückgefunden und einen LAat-

sächlich „NECUCI anthropozentrisch-kritischen Wirklichkeitsbegriff und
endgültig realisiert“ hat un damıt auch 1n seiner radikalen elı ionskritik 1n
blimer Weise recht hat. Dıie Aufgabe 1St mIit Kierkegaard gestellt, erst miıt Marx
ist die Lösung angezeigt: Dıie Aufgabe eıiner „kritischen Theorie des Christlichen
auf der Basıs einer umfassenden gesellschafts- und bewußtseinskritischen Praxıs-
Theorie“ der „dıe Verbindung des Christlichen mi1ıt dem ucCcmu anthropozentrisch-
kritischen Wirklichkeitsbegriff VO: Standpunkt der geschichtlichen Praxıs ZuUr Mo-
bilisatiıon VO:  e} Ortho raxX1s, und dieses als Verwirklichung humaner Gesellschatt und
ugleich des Christl:i selbst“ (37)

hat seine Untersuchung 1n Z W Hauptteile gegliedert. Der befaßt siıch
mit der Marxschen Theorie „als maßgeblicher Realisation des antropozentrisch-
kritischen Wirklichkeitsbegriffs der modernen ‚Ontologie‘“, Im einzelnen: die Ent-
altung des „Wirklichkeitsbegriff des laboristisch-öS5konomischen Materialismus als
anthropozentrische Realisation“, die Bestätigung dieses Wirklichkeitsbegriffs durch
das prozeßdialektisch-praktische Wirklichkeitsverständnıis Hegels und die Er Y
ZUNg dieses Wirklichkeitsbegriffs durch das existenzdialektisch-praktische Wirk iıch-
keitsverständnıs Kierkegaards. Der Zzweıte Hauptteıl untersucht die religionsphilo-
sophischen Konsequenzen dieser Realitätsauffassung un: strebt eine „kritische eli-
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gionsauffassung VO': Standpunkt der geschichtlichen Praxıs“ Im einzelnen: Die
definiıtive Marxsche Religionskritik und ihre Mängel; das „Unterlaufen“ dieser
Kritik durch Kierkegaards kritische Theologie der Dialektik der Praxıs: die pra-xis-dialektische Interpretation des Christentums und die „Rechtfertigung seiner
weltlıchen Verwirklichung 1n der geschichtlichen Verwirklichung der laboristisch-
Sökonomischen Struktur der Wırklichkeit“.

Die „wesentlichen Momente des Wirklichkeitsbegriffs“, w1e Marx ıhn 1ın
der Auseinandersetzung miıt Hegel begründet hat, sınd wesenskonstitutive
Geschichtscharakter der Wirklichkeit un VO':  5 daher die Idee der tfortschreitenden,
dialektischen Prozessualität der Realität 1mMm ganzen“; „die damıiıt gegebene Ent-
fremdungsidee als solche, d.h die dariın liegende radikalkritische Bewertung des
Bestehenden, ber auch die damit eröffnete Perspektive auf ein Posıtives, autf eiıne
mögliche Reintegration 1im Zuge der geschichtlichen Entwicklun die „anthro-
pologische Konstruktion 1M Sınne der objektkonstitutiven Su jekt-Objekt-Reali-
satıon, un: diese laboristisch-praktische Realisation als laboristisch-ökonomische
Realisation“ (360 f

Dort, Marx VvVon diesem „NEeUCH umfiassenden laboristisch-ökonomischen Wırk-
liıchkeitsbegriff“ ausgeht, 1st auch seine Religionskritik „realtypiısch gyesehen voll 1m
echt Denn nach diesem Gesichtspunkt trifft die Marxsche Religionskritik 1n der
bekanntermaßen metaphysisch un O! vulgärplatonistisch begriffenen w1e geleb-
ten Religion eine damals wıe heute realtypisch taßbare Größe, die mit dem
kritischen Wirklichkeitsbegriff absolut unvereinbar 1St Da Marx seine eli-
gionskritik großenteils ber Rücksicht der Entiremdung gefaßt hatte, hat
die Chance ungenutz gelassen, durch die Gegenüberstellung der wel unvereinba-
RC} Wirklichkeitsbegriffe, seınes und des metaphysisch-vulgärplatonistischen, „die
metaphysisch-vulgärplatonistisch bestimmte Religion gründlı zerschlagen“

un einer positıven Einschätzung der Religion als mitmenschliches Ver-
halten gelangen. Das Beispiel tür eine posıtıve relig1onsphilosophische Konse-
n aAus dem modernen Wirklichkeitsbegriff VO: Standpunkt der gyeschichtlichen
Praxıs 1St Kierkegaard. Durch ıh wird sıchtbar, dafß bei „prinzıpieller (Gemeın-
samkeit mMI1t Marx“ doch dessen ideale religionskritische Konsequenz nıcht das letz-

Wort seın muß, da{fß vielmehr eine „nachmetaphysische Theologie“ mögliıch 1St.
Allerdings weıst die Kierkegaardsche Religionsauffassung erhebliche Mängelauf, da »„WI1r schließlich weılt über ıh: hinaus gehen müssen”, eben 1n Richtung auf

den Marxschen Wirklichkeitsbegriff. Die Män el bestehen 1n metaphysischen Resi-Sduen, denn „immer zibt CS einen etzten Ru bezug aut eın ırgendwie metaphy-sisch-objektiv vorbehaltenes ‚Ewiges‘, mehr 1n der Anthropologie un Christologie,
weniıger 1 der Gottesirage“ Jede Form eıines Glaubens einen VO':  - der
Welt geschiedenen tfür sıch selienden trans-geschichtlichen Gott, iıne Präexistenz
Jesu als ewı1ger Logos, überhaupt eın VO:  » dieser Welt un!: ihrer Geschichte SCc-S!  1edenes „ Jenseits“ gehört diesen metaphysisch-vu latonistischen Über-ch-di  Lgarp lektischen Praxısbe-bleibseln. Ferner kennt Kierkegaard ‚War eiınen geschichtlioriff, „doch diese Praxıs tut nıchts Objektives und behandelt nichts Gegenständli-ches“. Sıe 1St War mühevolle Arbeit, „aber s1e bearbeitet fast NUur das Innere”, s1e
1sSt. War auf Produktion AauUsS, ber s1e produziert „nurmehr ‚Selbstsein‘“, „S1e wiırkt
aum objektiv“ (393

Zunächst 1st aren, ob das Christentum die „metaphysischen Krücken“ eNtTt-
behren und zuglei 1mM Sınne Kierkegaards als geschichtlicher Vollzug interpre-tiert werden kann. In der Tat „Den bisher überzeugendsten Beweıs datür hat
Bultmann geliefert“ ber diese Einsicht 1St erkauft durch den AeXife*
INeNn Wirklichkeitsverlust“ seiner Theologie, die äußere, objektive, gesellschaft-liche Wirklichkeit ut W1e keine Rolle spielt“. Eınen Ausweg welst 1er die
„verheißungstheologis eorie“ Rüttı), die die vollständi Vergeschichtli-

ung un: damıt Relativierung des Christentums MI1t dem „hö staktuellen Ver-
such“ verbindet, die Dımensionen erfassen, 1n denen der Mensch „  4nl den NECU-
zeıtlıchen Verstehensbedingungen auf Transzendenz 1n ansprechbar 1St  < (Rüttı)Glaube 1st hier NUur 1n der „Hoffnung“ begründet, die identis 1st IN1IL
dem auf die „Macht der Zukunft“ gerichteten LU der „geschichtlichen Praxıs“
(634 ff.) Seıin besonderes Vorbild findet dieser Glaube“ 1mM Handeln Jesu. Der
Mangel dieser „Verheißungstheologie“ besteht darin, da: s1e nıcht ber den ıhr
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iımplızıerten Wirklichkeitsbegriff reflektiert un! auch eigentlich nıcht die ıhm
entsprechende geschichtliche Praxıs theoretisch rechtfertigen kann 50 sind WIr w1ıe-
der auf Marx 7zurückverwiesen. Es bleibt: das transzendental-reflexıve konsti-
tulert als geschichtlich-realistisches EgzO existens seine Wirklichkeit, 1n dem siıch
dazu VO) Christlichen ‚ethisch‘ 1n Anspruch nehmen äßt und 65 1ın seıne Wirk-
der aut Marx zurückverwiesen. Es bleibt das transzendental-reflexiıve konst1-
ierende ber 1St „nicht das reine CSO existens, sondern eben dıeses als objek-
ELV bestimmtes un el aut gesellschaftliche Weıise gegenständlich bezogenes CO
Nn eL laborans“ Maßgebliche Vorlage hiıerfür sind Zeugnisse des AT, das
Leben un Sterben Jesu un dıe darauf sıch beziehende christliche Agape, die FA

Orthopraxıs führt. Interessant sınd hıer Ausführungen Benedicts „a la-
bora  «  3 sSOW1e Teilhard de Chardıns Prinzıp der Liebe als Energıe der Evolution.
ber richtig hier die Synthese VO  - praktisch-laboristischer Grundstruktur der
Wirklichkeit un geschichtlich-praktischer Grundgestalt des Verheißungsglaubens
vollzogen 1St, 1Sst do!| noch weıter nach den Bewährungsfeldern hier un heute

Christentum a  ware drastis formuliert w1ıe praktische Okologie“fragen: Industriearbeit und Umwelt. 50 erg1ibt sıch für folgerichtig: Das

Christliche Versuche, die sozıalen Probleme der Gegenwart aufzugreifen, 1NS-
besondere die katholische Sozijallehre und dıe Theologie der Befreiung, finden eine
kenntnisreiche kritische Würdigung; darın eingeschlossen 1St eıine umfangreiche Ana-
Iyse der soz.alen rage 1n der heutigen europäischen Sıtuation. Christentum kann
sıch NUulL, Hegel Z Schluß aufgreiıtend, 1n der Verwirklichung des Staates un!: als
Religion (Gemeinde, Kirche) verwirklichen un: Zur „schöpferischen Unruhe“ WEeIr -

den, die „Freiheit, Solidarıtät un! Gerechtigkeit“ ın einem Rechts- und Sozial-
schafttt.

Zur Kritik: hat eın völlig unretflektiertes Verhältnis ZUFC Metaphysık, die
faktıisch mit Vulgärplatonismus identifiziert. Eın Versuch, einer geläuterten Me-
taphysık gelangen, wiırd nırgends NT  InNen. Hıer liegt die entscheidende
Schwäche, die sowohl die Prämissen (insbesondere die theologischen) w1e die urch-
rührung des Werkes betritftft So übersieht auch dıe metaphysischen und NAatur-
rechtlichen) Implikationen seiner eigenen Posıtionen. Weil eine „metaphysische“
Wirklichkeit nıcht kennt, sıeht dıe „Entiremdung“ viel harmlos, WwWeNnN

meınt, sıe lasse sıch durch sozial-politische Veränderungen überwinden. Eıne theolo-
gische Retlexion ber die Entfremdung 1n der Sünde, die 1n seinem Entwurt ıhren
genuınen Ort gehabt hätte, findet nıcht Dıie schroffe Ablehnung jeder „Prä-
exıstenz“ des Gottessohnes, Ja eıiner „Unüberbietbarkeıit“ der „Absolutheıt“
der Heilsvermittlung Jesu als metaphysischen Ballast Christentum läutt MI1t
einem groben Fehlurteil über die klassısche Christologie Die Lehre VO:  e

der Inkarnatıon des ewıgen ‚OgOS 1n der eit den ew12 „unbeweglichen“
metaphysischen Gott des Aristoteles OTraus Zur Darstellung unseIrer WEStT-

europäıschen Situation übernimmt die Ansıchten des „Bensberger reises“ und
olgt den Deutungen Habermas’; beides scheint für schlichtweg evident hal-
ten. Späatestens hıer wırd das Dilemma eıner Kırche deutlich, die als solche, wıe
verlangt, sozio-politische Gegebenheiten miıt ıhrer Sendung ZUr „Synthese“ bringen
oll Sıe MU. sıch einer vorhandenen Deutung ausliefern der selbst ZUr politischen
Parteı der politikwissenschaftlichen ule werden. Diese letzte Konsequenz legt

nahe, wenn die Dichotomie VO:  \ „eigentlich“ christlicher Sendung und dem PO-
litischen Engagement beklagt. Der für fundamentale „Wirklichkeitsbegriff“ 1st
(infolge der Metaphysikfeindlichkeit un der radikalen Vergeschichtlichung des
Denkens) letztlich einfach deshalb gültig, weıl der „moderne“ durch Kant einge-
tührte 1St. Erst auf der letzten Seıite des Werkes fragt der Autor nach der Berech-
tıgun dieses Verfahrens un beantwortet s1e miıt dem 1nweis autf den Evolutions-

Ehlen, Sbegrı Teilhard de Chardıins.

> Presence and Absence. Philosophical Investiga-
t10N of Language an Being. Gr. 80 4: 188 5 Bloomington-London 1978,
Indıana University Press. Obwoh das VO): Titel angekündigte Thema 1em-
lıch weitschichtig iSt, daß mMa  n} sıch iragen mufß, WwI1e der Vert al das 1n einem
Buch VO:  3 knapp 200 unterbringen kann, 1st ıhm doch gelungen, sowohl Or1-
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yinelle als auch systematisch koordinierte Einsichten ZU Thema vorzulegen. Ihre
systematische Gestalt erhält diese Studie durch den stufenweisen Aufbau der
Grundbegriffe mittels einer genetischen Entfaltung einer der Grundstrukturen des
Bewußtseins, nämlich der Struktur des Erscheinens, der SCHNAUCK des
Ers:  einens 1m Modus VO)  - An- un Abwesenheit (presence AN! sence). Die
Grundlage für diese Analysen bilden die husserlsche Konstitutionslehre un die die-
SCr Lehre zugrunde liegenden Modi, nämlich erfüllte und leere Intentionen, wobei
die Modi als die Modi An- und Abwesenheit angesehen werden. Alles in allem
handelt es sich 1er nıcht Nur eine phänomenologisch-genetische Untersuchungder Sprache un: des Seıins, sondern der Erfahrung, der Sprache, des Denkens un:
des Seıins, wobei das eın reilich NUur skizzenhafrt 1n den letzten Kapiteln behandelt
WIr > 1m Zusammenhang MmMi1t dem Denken als das; W as das Denken erIordert un
die Entstehung des Denkens überhaupt erlaubt.

Im Kapitel wiırd das Grundphänomen der Sprache, das Benennen, analysıert.
Der Name entsteht, WEn der Laut als Reaktion auf die An- un Abwesenheit
eınes Gegenstandes ZU Sıgnal einer Anerkennung wird, daß der Gegenstand nıcht
notwendig - bzw. aADwesen! iSt, d.h eıner Anerkennung des Gegenstandes als

unabhängigem VO:  3 den Modi: der Erscheinung. Der Name 1sSt Iso nıcht loß
Laut als Reaktion auf ıne estimmte Sıtuation, sondern der Ausdruck eines Wahr-
habens eines 1n den beiden Modi selbstidentischen Gegenstandes. Durch den Namen
besitzt der Geist den Gegenstand unabhängig VOnNn den Erscheinungsmodi, ber auch
dank dieser Modi, weiıl die Identität des Gegenstandes durch die Varıationen der
Modı erscheint. Der Name als geist1ges Behalten eines Gegenstandes bildert das
Grundelement der Sprache. Von daher entwi:  ein sich die verschiedenen Funktio-
nen des Namens: jemanden auf die An- und Abwesenheit eines Gegenstandes auf-
merksam machen, den Gegenstand BEINCINSAIN miıt jemand anderem wahrzuneh-
INCN, eıne Sachlage mit jemand anderem diskutieren, s1e berichten, darüber
sghreiben der lesen. Für die höheren Funktionen werden Syntax un Aat7z nNO-

Die Entfaltung der Sprache aufgrund der Entwicklung dieser Funktionen des
Benennens wırd in den folgenden Kapiteln durch
Unterschied 7zwischen Substantiv und Verbum dis

eführt. Im Kap wırd der
utiert. Das Verbum bezei:  net

das Ers:  einen als solches und, 1n Zusammenhang mit dem Substantiv, die Art un
Weıse, Ww1e der Gegenstand sıch zeıigt. Wiıchtig 1Sst, da das Verbum, da das Er-
scheinen immer berücksichtigt, den Zusammenhang un: die Bedingungen der Er-
scheinung miteinbezieht, während das Substantiv U ne1gt, auf den Gegenstandallein abzuheben. Das Verbum zieht um Erscheinungszusammenhang (context of
appearance) hın, das Substantiv zıeht den Gegenstand Aaus dem Zusammenhang
WCS  9 erlaubt dem Gegenstand, diesen Erscheinungszusammenhang en-
dıeren. Das Verbum dient Iso der unmittelbaren Wahrnehmung un dem Regı1-strıeren einer Sachlage, während das Substantiv C WAR dient, den Gegenstand 1n
eine entfernte Sıtuation setzen (d Berichten) bzw. iıh: 1in NeuUuUeEe Zusammenhän-
SC bringen. Aus der Fähigkeit, sich vVvon Erscheinungszusammenhängendistanzieren der sıch ihnen anzunähern, die die beiden Arten Von Benennen, das
Substantiv un: das Verbum, repräsentieren diese Fähigkeit ist ber auch nach

ert. vorsprachlich vorhanden ergıbt sich die Möglichkeit, verschiedene Er-
scheinungszusammenhänge 1n Beziehung setzen. Dies geschieht, indem WIr den
Gegenstand, das Benannte, ATr etwas“” alten, die Möglichkeit einsehen, da

1n anderen weıteren Zusammenhängen erscheinen annn Dieses Für-etwas-Hal-
ten des Gegenstandes bildet seıinerseıits die Basıs für das Urteil und das Denken

Das Hauptstück der Abhandlung besteht Aaus der Dıskussion Von Kap 6—11
ber die „proposıtion“ und das Denken Die „proposıtion“, die Ite klassische Pro-pOsı1it10, 1St nıcht MIt dem Urteil der der Behauptung gleichzusetzen; sıe 1st buch-
stäblich eın Antrag (Proposıition) AT Zustimmung, eine Einladung ZU Mitvollzug(proposal for assent) Dıie roposıtion“ entsteht, „erscheint“, WEeNnN s1e sich VO  3 dem
Atz absetzt, indem na  3 »P Zustimmung, die mMa  3 dem Atz ormalerweise hne
Zögern, Überlegung der Denken 21Dt, zurückhält. Im At7z allein 1St das Element
der bewußten, reflektierten Zustimmung noch nıcht vorhanden. Dıie roposıtion“entsteht Aaus dem Satz: bewegt sıch VO:  3 Unklarheit Zur Deultli keit von
Abwesenheit AT Anwesenheit WEeNn die syntaktische Struktur des Satzes als

456



ERKENNTNISKRITIK

sinnvoll bewiesen 1St, un!: wenn die Widerspruchslosigkeit un Kohärenz mit ande-
ren Behauptungen kritisch 1n Frage gestellt und durchgeprüft werden. Dıiese Be-
WCBHUN$ heißt Denken. Daraufhin folgt C111 Wahrheitsbegriff. Der ert. distanzıert
51 VO  - dem adaequatio-Begriff. Wahrheit besteht N! 1n einer „adaequatıo“
zwischen Aatz un!: Sachverhalt, sondern in der Erfüllung der propositionellen Wen-
de, dıe zunächst 1ne Eröffnung AZUus dem unreflektierten atz zustande bringt.
Diese Eröffnung wird durch die Erschließung erfüllt.

In einem abschließenden Kap. analysiert die Feststellung des Wesens als ıne
AÄArt VO  w Erscheinen. Wenn eın Wesen erscheint, kommt kein syntaktisches
Element hinzu; der Unterschied zwischen dem Wesentlichen un dem Akzidentel-
len ann ıcht durch irgendein sprachliches Element Zur Anwesenheit kommen, SOI1-
dern das Wesentliche sıch VO)] Akzidentellen nfolge eines Denkens ab, das
deren Unterschied A41l5s ıcht bringt. Philosophie 1St daher nıcht csehr die Wıssen-
schaft des Wesens als die Wissenschaftt des Erscheinens des VWesens, die Beschreibung
der VWeıse, in der dieser Unterschied ans ıcht gebracht wird. Ja; letzten Endes 1St
diıe Philosophie als Wissenschatt des Denkens die Wissenschaft der Erscheinung, der
An- un Abwesenheıt überhaupt, und der ert. will tür das Begriffspaar An-/Ab-
wesenheit neben Identität/ Verschiedenheit un: Bewegung/Ruhe einen Platz 1n der
Ontologie, der ersten Philosophie, einraäumen. St OMI S}

(>  f Die Erkenntniskritik des Positivyvismus un die Möglich-
eıt der Metaphysik (Elementa 12) 80 (177 5 Amsterdam 1979, Rodop:ı. Der

eıl des Buches enthält 1mM wesentlichen ıne Darstellung der neupositivistischen
Erkenntniskritik, der Teıl eine Kritik derselben, der el Gedanken ZU The-

„Metaphysik heute?“. Dıiıe Darstellung des Neupositivismus beschränkt sich
nıcht autf eine niıvellierende Aufzählung der emeınsamen Lehren, sondern geht auf
die unterschiedlichen Auffassungen der einze NeNn Hauptautoren e1in. ährend
die „Protokollsätze“ für Bela Juhos nıcht abänderbare Satze sınd, ıne Auftas-
SUN$, die 1m Anfang des Wiıener relises gemeinsam BEWESCH se1ın scheint, VeEeLr-

Lrat Neurath schon L933 Popper 1935 die These, Protokollsätze sejen VOT andern
Satzen ıcht ausgezeichnet, auch s1e hätten keinen Absolutheitsanspruch (42)
So gilt dann: SS x1Dt 1Ur wahrscheinliche Aussagen” (34) Na: Reichenbach gibt

die Möglichkeit iındirekter Verifizierung durch induktive Schlüsse, nach Dubislav
dagegen g1ibt N zeinen Induktions-Schluß, sondern 1Ur einen Entschluß, den allge-
meınen atz bis auf weıteres anzunehmen (40 f Der Kausalsatz wird, weil CIND1-
risch nıcht verifizierbar, abgelehnt (55) Für Frank hat den Charakter einer
Konvention, obwohl zugibt, daß die entgegenNgESETLIZTLE (metaphysische) KonzeP-
t1on Drieschs nıcht widerlegbar ist. „Trotzdem ISt cS ur  p ausgema U, ß
seine Konzeption allein wissenschaftlich sinnvoll und fruchtbar 1St  ‚ (61) Ethik
1St ebenso w 1e Metaphysik unmöglich; mit dieser theoretischen Ablehnung jeder
Ethik verbindet sich allerdings ıne praktische Anerkennung überlieferter ethischer
Normen (71—76) Gegen Schlu{ß des ”FEG bemerkt der Verf., daß sich ‚WarTr

Physiker meıist einem Positivismus bekennen, dafß dieser Positivismus ber „VOoNn
Zanz anderer Art 1st als das, W as WIr als ‚logischen Posıitivyvismus‘ kennen lernen
mußten“ (69)

Am Anfang des Teils der ert. den Positivismus den konse uentesten
Versuch, eıne Weltsicht begründen, 1n der es kein vorausgesetztes bso tes Fle-
mentT, VOTLT allem ber keinen OTraus 1nnn xibt; eben eshalb hat die Aus-
einandersetzung mi1ıt ıhm „existenziel Valenz“. Die Kritik E.sS betrifft zunächst die
Problematik der Sinnhaftigkeit der Sinnlosigkeit von Aussa Dıie Behau LuUNg,
Nnu empiris verifizierbare Sätze se1en sinnvoll, kann Nur konventionel An-
nahme gelten; annn ia  ware ber ebenso berechtigt die Annahme, dafß auch metaph
sische Sätze sinnvoll se1ın können. Dıiıe v_ersuc_lgten  S Beweıse für das empirist1s
Sinnkriterium erweısen sıch als petit10 princ1pil. Die These, daß alle Wahrheit
relatıv 1St, hat 1Ur einen Sınn, WEn s1e selbst als absolut wahr ANSCHOIMIMEN wiırd
und siıch als Selbstwiderspruch erweıst). Z wischen dem Em 1IF1smus des Neu-
DOS1It1V1SMUS un der konventionalistischen Auffassung der Wa rheit esteht ein
unüberbrückbarer Widerspruch. Gegenüber der Überschätzung der Sprachanalyse
1st die entscheidende rage Sind die konventionell gewählten vers  ı1edenen Spra-
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chen mit ihrér vers  jedenen „Begriffsapparatur“ 1mM Hinblick auf dieselben Er-
fahrungsdaten ineinander übersetzbar der nıcht? Wenn nicht, annn 1sSt die Begriffs-
apparatur eben ıcht mehr Abbild“ der Daten. Eıne hnliche Frage erg1ıbt sich
für die Prinzıpien, eLtwa2 das Kontradiktionsprinzıp: Ist NT Beschreibung der
Struktur unNnserer Sprache? Waäre s annn ıcht Verfälschung der Wirklichkeit?
Bezüglich des Kausalprinzıps betont der Verf., daß das metaphysische Kausalprıin-
zıp keineswegs den Determinıismus einschließe, w1e ımmer wieder ANgSCHNOMMEN
WITLE

Die Gegnerschaft die Metaphysık 1st fast das einzige einigende Band er
Posıtivisten. Demgegenüber stellt 1mMm Teil die Frage „Metaphysık heute“? Es
1sSt wıß ıcht die Absicht des Verf., aut den 28 Seıten dieses Teıls 133—-160 eine
C155 ‚pfende NtwOrt autf diese Frage yeben. Mıt seinen Überlegungen knüpft

Gedanken se1ines Lehrers Berlinger (ın „Der höchste Gedanke des Ge-
1ssens“ 1n der Festschrift für Manfred Schröter terner Heinrich Scholz, Meta-
physik als SITCENSC Wissenschaft (vgl Schol 17 |1942|] un Aussagen VvVon

Stegmüller w1e  « die Tendenz des Positivismus könne als gescheitert angesehen
werden oder: „Die Ablehnung der Metaphysik ‚unzulässiger Syntax’
der metaphysischen Sprache täuscht eın theoretisches Urteil über die Metaphysik
VOT, 1n Wahrheit eine freie Wahlfestsetzung vorliegt“ (162), womıt allerdings
ıcht ZESART ist, die Metaphysik bestehe echt. Große Bedeutung für dıe Begrün-
dung der Metaphysık legt der ert mit Recht der „Sinnhaftigkeit VO  3 Welt“

bei ber ‚Sınn‘ 1St eın keineswegs eindeutiges Wort, un: besteht die Ge-
fahr, daß INnanl unvermerkt VO: einem ‚Sınn einem andern ‚Sınn‘ überwechselt
un: einen falschen Anschein eiıner analytischen Ableitung erweckt. stellt
celbst die Frage: „Begehen WIr ıcht den Fehler einer petit10 princ1pil, WeNnNn WIr
den Sinnzusammenhang konstatieren, hne uns vorher der Gültigkeit des Sat-

Der Verf. meınt:Z.C5 VO'! ausgeschlossenen rıtten vergewıssern?“ (143
„Die Annahme einer unmittelbaren Einsıicht 1in metaphysıs Sachverhalte dürfen
WIr ruhig der positivistischen Kritik opfern“ Na: vielen verunglückten
Versuchen einer „analytischen“ Zurückführung des metaphysischen Kausalprinzips
bzw. des Prinzıps VO: zureichenden Grund auf das Widerspruchsprinzip allerdings
eın gefährliches Zugeständnis! Im Rahmen einer kurzen Besprechung kann AU.:

mehr gesagt werden. In meınem VOTr kurzem erschienenen Bu „Grundfiragen der
Erkenntnis“ habe ich diese Fragen eingehender behandelt. de Vrıes, S

Gotteserfahrung bei Martın Buber. Eıne theologische Unter-
suchung (Phronesıs 5 Gr 8O (389 S Heidelberg 1979 Schneider. Der ert
iragt als christlicher Theologe Wıe kann der überweltliche Ott 1n uUuNseTer Welr
ertahren werden? Dıie ntwort darauf sucht 1mM nach-denkenden Hinhören auf
das Werk Martın Bubers. Das Kap stellt das Problem. Der Fragehorizont wırd
anhand der schon VvVon anderer Seıte erhobenen Fragen ausgeleuchtet. Terminologi-
sche Hınweise zu „Erfahrung“ un „Gotteserfahrung“ werden gegeben, da
seiınen Sprachgebrauch geändert hat Die Interpretation B.s beschränkt sich aut die
großen Werke seiner Reitezeit aAb A und Du“ (1923) Alle Einzelaussagen csollen
auf ihre tragende Grundintention zurückgeführt werden. Das Kap geht mit
den Verfallsformen wahren Menschentums nach un! findet deren Ursprung 1mM ‚d
velösten Geist‘, der sıch sowohl für das Gegenüber VOo  e} Mensch Mensch W1€e
tür das Gegenüber von Mensch un! (Gott verhängnisvoll auswirkt. Miıt dem ‚abge-
lösten Geist‘ 1st die Trennung VO  3 Geıist und Welt gemeınt, miıt Welt dıe Fülle
des naturhaft-leiblich-geschichtlich-konkreten Wohnraums des Menschen. In reli-
z1öser Hınsicht bedeutet der ‚abgelöste Geıist‘ die Scheidung zwischen dem Heıiligen
und Profanen, die abgesonderte Religion, die abgesonderte Welt in ihren verschie-
denen Bereichen, die der Bestimmungsmacht Gottes werden. Der ‚abge-
sonderte Geıist‘ tführt den Menschen Aus dem öffentlichen Leben ZUerst 1n den pr1-

Raum der Religion, noch weıter 1n ine dialoglose Innerlichkeit un schließ-
lı 1ın die Gottlosigkeit. Der elöste Geıst verunmöglicht die Gotteserfahrubgristliche Pıstis. Der Ver öttlichte Christus erste15  leNach gilt 1es auch für die
die Unmittelbarkeit GOtt.: Der Glaube, der die Wer verschmähe, trenne VO  »
Welt un: Geschichte. Demgegenüber betont M., daflß die christologischen Aussagen
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VO:  } welt- un: geschichtsbezogenen Glaubenserfahrungen verursacht sind, meılnt
ber dann doch, da B.s Kriıtik des Christentums ErnNStgeNOMME. werden musse.
Die Tiete und Tragweite der Selbstbesinnung, die daran anschliefßt, WIr! nıcht
VO:  3 jedermann glei beurteilt werden. eın grundsätzlicher Standpunkt als christ-
lıcher Theologe ISt jedoch klar Der auiferweckte Christus AISt ertfahren als identis
mıiıt Jesus VO':  3 Nazareth, dem Gekreuzigten. 50 weiß genuines Christentum sich SC
rade mit der Welt und Geschichte, ıcht hne s1e, 1n die letzte Vollendung 4
fen 1677/8). Im Kap geht der ert der Ermöglichung VO  a Gotteserfahrung
1mM ‚existenzverbindlichen Geıist‘ nach Die vielfältigen, oft pointiert einseitigen
AÄußerungen B.s sucht auf diese Mıtte hin verbin und verstehen.
Grundphänomen des existenzverbindlichen eistes sınd für die biblische uach
und der Geist als yöttliches un menschliches Urgeschehen mit seiner konstitutıven
un dynamischen Einheitsverwirklichung bis ZUuUr ‚Verwirklichung Gottes‘. TIran-
szendenz und Immanenz Gottes werden als gleichurs run  E lıch aNgeESCETZT und führen

ZUr welthaften Sprache Gottes. Im existenzver iındlıchen Geist sieht der
ert. aufgrund einer Fülle VO:  $ Zeugnissen B.s eren umgreifenden einheit-
lichen Nenner. Wıe verhält sıch dieser existenzverbindliche Geist 1mMm Sınne B.s
7R christlichen Selbstverständnis? Nach christlicher Auffassung 1st Israel nıcht LU

eın Exemplum der yöttlichen Geistwirklichkeit, sondern deren konkrete und
vertauschbare, auf Christus hın Orientierte Mıtte. Bei ISt die Geistwirksamkeit
1U eın besonders konkretes Exemplum. Diıe biblischen Ruachaussagen werden tor-
mal und allgemeingültig Wenn in  - VO  3 der besonderen Personhaftigkeit
des Heiligen elistes un der besonderen Bındung des eistes Jesus Christus ab-
sehe, meınt der Verf.; se1l das göttliche Urgeschehen, das die Menschen unter sich und
miıt Gott verbindet, 1mM Sınne B.s und 1mM Neuen Testament iıdentisch (280—-1)
Was fehlt, sel, aller unıversalen Reichweite, dıe Konzentrierung autf Jesus, und
das 1n theologischer Qualifikation Die Welt „1St berufen, Geist Jesu teil-
zunehmen, welcher auch imselben der Geıist des Vaters 1St Trotz des VeOI-

S  WI1S  aren Unterschieds zwıschen un dem Christentum hält der ert. eın (30=
spräch MI1t B.ıs Geistverständnis für außerst fruchtbar 2907 1): Das Kap be-
handelt die Gotteserfahrung bei Martın Buber. Es schildert deren Elemente un!
Grundgestalt und sucht den existenzverbindlichen Geıist als deren Auslegung er-
weılsen. Verschiedene Weısen VO':  ; Gotteserfahrung werden aufgezeigt, darunter auch
der Unterschied VO:  - allgemeiner un christlicher Gotteserfahrung. Das urch

selbst bedingte Paradox dieses Buches ber Gotteserfahrung 1St dessen ab-
strakte Sprache un die in mancherlei Wendungen verborgene ogische Argumenta-
t10n. Brg ger; S}

The God of the Philosophers. 80 (VII 135 > Ox-
tord 1979 Clarendon Press. Die Vorrede z1bt die Entstehungsgeschichte des
Buches wieder (V) eın Ziel 1st die VO:  3 Glaube und Offenbarung unabhän 1ge
Untersuchung einer Gruppe VO: Attributen, die traditionell Gott zugeschrie
werden, un WAar 1mM Hinblick aut iıhre logisch mögliche Kohärenz (3 Nach
1St diese Untersuchung nıcht durch den logischen Positivismus vorents:!  j1eden, da
der 1nnn ganzer Sätze VO iInn der Ausdrücke, die s1e enthalten, abhängig se1l
(4-5) schränkt seıne Untersuchun auf wel Attribute Cjottes ein: auf die Al
wissenheit und die Allmacht eıl ehandelt die Allwissenheit Zuerst bezgl der
notwendigen Satze der Logik un Mathematik, annn empirischen Säatze,
schliefßlich der Satze NLt Zeitbestimmung. Teil I1 wendet siıch dem göttlichen Vor-
herwissen des kontingent Zukünftigen, w1e den treien menschlichen Handlungen
Z Zuerst v indeterministischen, dann VO: deterministischen Standpunkt AaUS.
eıl I88! 1sSt der Allmacht Gottes gewidmet. kommt Ergebnis, da{fß dıe
tradıtionelle Lehre VO:  3 der Allwissenheıit un Allmacht Gottes mIt anderen tradı-
tionellen Lehren, w1e der Unveränderlichkeit, der Freiheit Gottes VO'  3 Verantwor-
Lung für die Sünden und mit dem freien Willen des Menschen nıcht konsistent sel1.
Eıne ausführlichere Darlegung der oft Si  arfsınnı Ausführungen Kıs mi1it ihrem
Für un Wiıder und der Bezugnahme auf klassis Texte der Gotteslehre 1st hier
nıcht möglich und auch nıcht tunliıch, da eine posıtıve Lösung der Probleme
durch die Art seines Vorgehens unmöglich macht. Dessen Hauptmangel bgsteht
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darın, da{ß seine Untersuchung oslöst von irgendeinem gültigen Gottesbeweis
vgl 5i 121 122) Dadurch wırd die begriffliche Fassung der untersuchenden
Attriıbute un deren Ordnung 7zueinander einer beliebigen, NUr VO  3 außen
AangENOMMENEC: gemacht. 50 geht das ber ıcht Was WIr von göttlichen Attributen
wissen können und W1€e VO  3 ıhnen sprechen ist, hängt ausschließlich davon ab,
W as WIr von ıhnen als weıtere Bedingungen der Möglichkeit des schon erkannten
absoluten und transzendenten Seins Gottes dürten un!: mussen. Mıt der
Irennung der Attrıbutenlehre von den Gottesbeweisen hängt N, daß die
Objekte der göttlichen Allmacht NUur nach ihrer logischen, nıcht nach ihrer NtIO-

logischen Möglichkeit, die 1n Ott selbst begründet 1st, anvisıert. Der Mangel
Einsicht 1n die grundle ende Transzendenz Gottes es unmöglich, Gott
als körperlosen Geıist, unveränderlich un zeıtlos denken. Wenn Gott ber
1ın einer Zeitrelation Z Welt steht, wırd eın SsSOgeENANNTES „Vorher“-Wissen Got-
tes der freien zukünftigen kte unmöglich. Ohne Einsıcht 1n die Transzendenz
Gottes werden die menschlichen Möglichkeiten der Gotteserkenntnis überschätzt und
die Weıse menschlicher Erkenntnis un: menschlicher Macht unbewulst auf Gott
übertragen, sıe allerdings unmöglich sind So bezieht die Allwissenheit Got-
tes nıcht auf das Je eigene eın der erkennenden VWirklichkeıit, sondern auf die
Wahrheit VO)]  } Satzen. BEDr S}

1b nde des Humanısmus Anfang der Religion? 80
(195 5 Maınz BOL9: Grünewald. „Comment redonner sCHNS IMNOL ‚Huma-
nısme“‘?“ Zur Beantwortung diıeser Frage Jean Beaufrets schrieb Heidegger nach
nde des Weltkrieges seinen ‚Humanismusbrief‘, 1n dem das metaphysische
VWesen jeder Art VO  3 Humanısmus (se1 griechisch-römisch, christlich, neO-
marxistisch der existentialistisch) herausstellte, wonach die humanıtas, dıe eıgent-
lıche Würde des Menschen, VO  e der anımalıtas her gedacht un Iso „nıcht ho!
genug” angesetzt wird. Dieser Humanismuskritik Heideggers verdankt vorliegende
philosophische, betont ideologie-kritische Untersuchung ZU!r: geistigen Zeitsıtuation
‚1 LI1CI ohl entscheidendsten Anstofß“, auch wenn „die Tiefgründigkeıit der prophe-

tisch beschwörenden Aussage des Humanismusbriets hier nıcht durchgehal-
ten  &“ (12) wird. Ebensowenig wird VvVon einer „unangefochtenen Posıtion christlichen
Glaubens“ (10) her das ‚Ende der Neuzeıt‘ 1 apokalyptischem 1nn konstatıert,
w1e 1es noch Guardını VOTLT über rel Jahrzehnten konnte. Ausgangspunkt siınd
vielmehr eine Reihe zeitgenössischer Zeugnisse ‚relig1öser‘ Erfahrungen, die
alle 1n der Bereitschaft übereinkommen, „siıch ber den Menschen Hın-
ausreichendes 1mM posıtıven Sınne einzulassen“ Unter der Überschrift „Mar-
kierungen sıch ankündigender Transzendenz“ faßt St diese Neuausrichtung des
Fragens un: Suchens dem 1n wel Kapiteln eın geschichtlicher Aufriß
des Humanısmus 1M Denken seiıner (atheistischen) Hauptvertreter (16—72) und ıne
Analyse seiner die Gegenwart bestimmenden Leitgedanken 73—-117) vorausgeschickt
WIr „Mıt ‚Humanısmus‘ wird hier jene den Begınn der Neuzeıt einleitende
Bewegung bezei  net, die den Menschen ZU Mittelpunkt allen Denkens un!: Han-
delns erklärt, indem s1e alles Niıcht-Menschliche autf iıhn hın bezieht“ (20) Dieser
sıch 1n allen Lebensbereichen autwirkende Vorgang hatte als unmıiıttelbarste Folge
das Erlebnis einer „ungeheuren Befreiung“, während sich auf lange Sicht als
ideologische Verabsolutierun des Menschen erweılisen sollte. Waren 1m Schoß der
eınen Religion Denken, Wo len un: Fühlen einer untrennbaren Einheit VeI-

flochten, werden 1980881 Wissenschaft, Polıitiık un: Kunst ihrer Eı engesetzlichkeit
freigesetzt. Als Einheitszentrum aller Wirklichkeit wird da el die mensch-
ıche Subjektivität propagıert, erscheint der ‚HUOINO universale‘, „der 1n seiner Person
und durch S1e allen politischen, wissenschaftlichen un künstlerischen Bestrebungen
e1iNe NCUEC Sınnmuitte gveben beans rucht“ (19) Weil siıch jedoch der Mensch mi1t
diesem Anspruch hoffnungslos über ordert, „kündigt sıch bereits das ‚Nichts' A
Ww1e Nıetzsche als beherrschendes Grundelement neuzeitlicher Erfahrung heraus-
gestellt hat“ 3 Im Nıhilismus als der etzten Konsequenz des humanıistischen
Grundentwur ertährt sich der Mensch radikal zurückgeworfen auf sich selbst:
auf seine Freiheit, seine Erkenntniskraft und seine Kunstfertigkeit der Technik,
die hne jede transzendente normsetzende Instanz ınhumanen „Idolen“
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mussen. Im Gedanken grenzenloser gesellschaftlicher Emanzıpatıon, wertfreı for-
schender Wissenschaft un! maßloser technis  er Machbarkeit un! Manipulierbar-
keit kehrt sich die humanıistische Ideologie gegen sich selbst, führt s1e 1n die Un-
freiheıit willkürlicher Triebherrschaft, 1ın die Unwissenheit über 1nn und 1el des
Daseıns, 1n die ohnmächtige Flucht VOrLr dem Unabänderlichen un Unverfügbaren.
Die gegenwärtige Neubesinnung auf den Jebensnotwendigen Transzendenzbezug
des Menschen mu{fß daher einer dreitachen Perspektive erfolgen. 1e wiırd
VO  w ST 1m Kap 18—-1 näher entfaltet, 1n dem die Grundbegriffe der
nNEeEUEICIL phıl Anthropologie „Weltoffenheit“, „Geist“),; der Religion „Offen-
barung“, „das Heıilige“) und s Mythos („Dımensıiıon der Tiefe“, „das Ganze“)
aufgreift und erläutert. Gegenüber einer „Entleerung des Erfahrungsbegriffs“ 1n
einem rationalistischen Dogmatıismus, der ZU) Zertall des Jebendigen Glaubens 1n
eın „theologisch Omestiziertes Wıssen“ entscheidend beitrug, betont Verf.
dabei Vor em die Erfahrungsdimension ursprünglicher Religion, hne allerdings
das Verhältnis von Erfahrung un Glaube, VO:  3 Religion und Christentum klä-
T, Auf Erfahrung beruft sich St. auch 1 abschließenden kürzesten Kap
s  , das von der „noch ausstehende(n) Befreiung des Menschen“ handelt.
Solche Befreiung „1N dem posıtıven 1Inn von Erlösung“ wırd weder VO]
Humanısmus VO  } der institutionalisıerten Religion der irgendeıner sonstigen
Parte1, Gruppierung oder „fixierten Ideologie“ 9 da deren Freiheits-
verheißung bisher noch immer unumschränkter 1n die „nachfolgende Tyran-
ne1l der angeblichen Betreier“ mündete, Je totaler s1e ausfiel. Vielmehr WIF:!
site allein VO:  w} der Erfahrung des sich offenbarenden ‚deus SCHMDECIK maı0r‘ rhofft,
die reilichsdafß der Mensch bereit 1St, sıch „gegenüber einem Größeren
als selbst“ zurückzunehmen. Erst 1n der Selbstrelativierung als Annahme
der eigenen Begrenztheit und Abhängigkeit wiırd die Finheit VO!:!  $ ‚Ott und Mensch
wieder möglich, w1e sie der usaner 1mM Blick hatte, ın Ott dem Menschen
verheißen äßt „Se1 du deın, und ich werde dein seın (sıs LUUS CSO er tuus)”

Der Konflikt zwıschen dem Christentum als begrenzender „Autoritäts-
religion“ und dem emanzıpatorischen Humanısmus wird darın überwunden und
aufgehoben 1n die ecu«c „Religion des Anruts“ Legaut), 1n welcher erst eıgent-
lıch dıe ursprüngliche Intention Jesu (wıe Legaut ıhn versteht) verwirklicht wird:
„Immer Improvisıeren, kennt s1ie 1Ur die Einheit des Geıistes, die über der
unbegrenzten Verschiedenheit ihrer Zugehörigen err:! Sdlt (Legaut; hier: 191)
Die für einen größeren Leserkreis bestimmte Untersuchung o1ibt einen weIit Dr
steckten Überblick ber den neuzeitlichen Humanısmus als Anthropozentrismus Uun!
zeigt konkret die Aporıen auf, 1n denen endet. Dıie Andeutungen eines Auswegs
1n einer ucnh, ‚ıdeologiefreien‘ Religion leiben indes knapp und mißver-
ständlich, als daß s1e überzeugen könnten. Soll denn mit Legaut un seinem j

phetischen‘ Aufruft einer fundamentalen Erneuerung der christlichen Spirıtua ıtät
vgl Besprechung des Rez 1n ThPh 1976, 299 wirkliıch schon alles gESaAYL sein?
Offenbar 1St das Fragezeichen 1M Tıtel 1n noch mehr als einem Sınn berechtigt.

KW Häalkbieg; S}
Anthropologie. sychologı1

Wojtyla, Karol Kardınal Szostek, Andrze)y Styczen,
S Der Streit den Menschen. Personaler Anspruch des Sittlichen. 80

d Kevelaer 199 Butzon Bercker.
Unter den verschiedenen Veröffentlichungen VO:  ] Karol Wojtyla, die nach seiner

Papstwahl stärkeres Interesse 1n Deutschland gefunden haben, etellt die vorliegende
insofern eiıne Ausnahme dar, als iıhr Erscheinen bereits vorher feststand. Das Bu
enthält außer wel Aufsätzen VOIlN Schülern einen Beıtrag des jetzıgen Papstes Aaus

der elit seiner Lehrtätigkeit der Katholischen Universität Lublin, die die Denk-
weıse un den geistigen Ertrag der „Lublin-Krakauer ethischen Schule“ reiien!
veranschaulichen. Ihr Gründer 1St bekanntlich selber BEWESCH. Den Anstoß für
die Übersetzung ben die Gespräche, die während der Versöhnungswallfahrt der
polnischen Bischö nach Deutschland (September stattfanden.

Der Beitrag des Papstes, auf den WIr uns 1n der Besprechung beschränken, steht
dem Titel „Person: ubjekt un Gemeinschaft“ (13—68) Seine Aufgabe ISt
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einerseılts zusammenzufassen, W 4s ZU Thema „Person“” 1n seiner grundlegenden
Arbeit „DPerson und Tat“® Krakau ausführt, anderseıts auf dieser Basıs 16
Beziehung 7zwischen dem Menschen als ubjekt, als Person, und der Struktur der
menschlichen Gemeinschaft“ (13) eleuchten. Es andelt sıch dabei eın zen-
trales Problem fur eine christliche Philosophie, die sich angesichts des Zeıitgeistes Neu
aut ihre Grundlagen besinnen hat „Schon seit tast ZWanzıg Jahren 1STt es 1n
Polen aufgrund der Weltanschauungsdiskussion klar geworden, da{fß nıcht die
Kosmologie un Naturphilosophie, sondern eben die philosophiısche Anthropologie
un Ethik den Mittelpunkt bilden der große und zugleich grundsätzliche Streit

den Menschen“ (14)
gyeht 1n seiner Analyse der Person VO  3 der Erfahrung AaUS, 1n der der Mensch

Zuerst als eın besonderes „Suppositum“ erscheint (17) Dieses „Suppositum“ bildet
dıe metaphysische Grundlage, das einfache Subjektsein, AZUS dem sich dann die Per-
SO! entwi  eln kann, weiıl s1e bereits virtuell 1im „Suppositum“ enthalten 1St (25)
Eine Schlüsselstellung be] der Entwicklung der personalen Subjektivität kommt
dem Bewußftsein (24), obwohl 6S auch dem meta hysischen „Suppositum“ nach-
geordnet iSt Damıt soll sowohl der Mangel der C  S olastischen Tradıtion, das
Bewufitseins 1mM 99 humanus“ nl  cht berücksichtigt wiırd (23); w1e auch der
neuzeıtlichen Philosophie, 1n der gewı1ssen Verabsolutierung des Be-
wußtseins gekommen 1st, überwunden werden.

Die Analyse des „Supposiıtums“, die aufgrund der Erforschung VO:  3 Bewußtsein
un: Erleben die Entstehung der Person, des konkreten { darstellen soll, hebt
folgende Elemente hervor: die spezifische Urheberschaftt des Menschen 1n seinen Ta-
ten (26), die Selbstbestimmung, 1e Aus bestimmten Taten den Menschen als peCI-
sonales Subjekt erkennen lassen (27); Selbstbesitz un Selbstverfügung, 1n denen
sich die Person tatsächlich konstitulert (29) Entscheidend un grundlegend 1St ber
erst die dynamıiısche Struktur der personalen Subjektivität des Menschen, se1ın
Streben nach Selbst-vollzug (32); 1n dem sıch seine Transzendenz, seine Geistigkeit
kundtut. Die bisherige Erforschung VO!  3 Bewußtsein un Erleben oll 1U  e 1n
LE Vollzugscharakter näher präzisiert werden. Als eın besonderes Moment, das die
menschliche Transzendenz bezeugt, WIr das Gewissen hervorgehoben, weıl 1n
„die Wahrheit als Quelle der moralischen Pflicht Wort kommt“ (39% und
WAar „als konstitutıve Bedingung der Freiheit“ Zugleich rhellt das Moment
des Gewissens den Zusammenhang 7zwischen dem Vollzug der 'Tat un dem Selbst-
ollzug der Person, die diese Tat vollbringt: „In iıhrem Tat-vollzug verwirklicht
die Person siıch elbst; WEeNn ihre Tat ‚gut‘ 1st, n.; 1M Einklang MIt dem Gewissen
geschieht (fügen WIr hinzu: mit u der auch rechtem Gewissen)“ (34) Die
Selbstverwirklichun des Menschen hängt VO! sittlichen Wert se1ines Tat-vollzuges
ab, der Mens „verwirklicht sıch selbst in der Transzendenz-Dimension
seines ‚operarı““ (35)

Erst dieser Stelle kommt das zweıte Thema der Studie, nämlich „Gemeın-
schaft“ ZUr Sprache. Das entspricht dem Ansatz VO:  3 W.S philosophischem Haupt-
werk „Person un Lar 1n dem der „gemeinschaftliche“ Aspekt der Person („Teil-
nahme“) NUr den Bedingungen gyehört, die der Selbstverwirklichung des Men-
schen „dienen der wenı SIC nıcht hindern“ (37) Damıt sollte Ort noch keine
Theorie der Gemeinscha entworfen werden Dıie 1U  - folgenden Überlegun-
SCHh ber das Wesen der Gemeinschaft ber sınd doch VO] früheren Ansatz be-
stiımmt. Denn der Verfasser geht hier VO:  3 dem „unbedingten Vorrang des PersoNa-
len Subjekts VOTLT der Gemeinschaft“ (38) .UuS,: So wird das „ Wesen der Gemeın-
schaft“ . (45) in deren beiden Dımensionen („Ich-Du“, „Wır“) „auf der Basıs des
personalen Subjektseins des Menschen gestaltet“ (61), d. h daraus, w ıe sich das
T: durch das AAn bzw. durch das „Wır konstitulert Es geht dabei auf-
grund des früher Gesagten N1' ıne Konstitution des (50 1m metaphysischen
1nnn (jedes A ISt bereits 1m „Suppositum“ mitenthalten), sondern 1m Sınne der
Bestätigung der personalen Subjektivität dank der Beziehung sowohl ZU B

S einem anderen } er das Postulat: „‚den anderen‘ behandeln, C1-

VO]  ; sozialer Gemeins  a
leben, ‚wie sich selbst‘“ 47) als auch ZU); Gemeıingut, das das Wesen VO  3 W,

ausmacht (50 Vor allem die Problematik des Gemein-
ZUtSs bedarf einer Vertiefun Diıes 1st eine zentrale Forschungsaufgabe der Sozial-
ethik (39) Hier oll erfors werden, inwiefern das Gemeingut der Transzendenz
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der Person entspricht, damıt die Gemeinschaft 1n iıhren Forderungen nıcht Ge-
wissenskonflikten e1ım einzelnen tühre (54) Ausführlicher kommt aut einen
anderen Punkt sprechen, nämlich auf das Problem der Entfremdung. A Ent-
fremdungsbegriff en WIr 65 MI1It einer wichtigen, WEn nıcht grundlegenden Ka-
tegorie des neuzeıtlichen Denkens VO Menschen tun (62) ber die „Feststel-
lung der die Unterstellung“ der marxiıstischen Philosophie, die Entifremdung „Ssel
1n den betreffenden Verhältnissen gegeben“ (el u: von einer verkürzten Auft-
fassung des Menschen. „Denn eın Mensch als Indivyiduum der Gattung 1St und
bleibt der Mensch hne Rücksicht autf irgendwelche Ordnungen seiner zwischen-
menschlichen der soz1ialen Beziehungen; dagegen kann der Mensch als Person 1n
gewı1ssen Verhältnissen durchaus der Entiremdung verfallen“ (38) So schlägt
VOÖTL, die Schilderung VO  - Entiremdung auf die Basıs VO)  3 Person und Gemeinschaft
zurückzuführen (62) Entscheidend sollte el die Kategorie der „Teilnahme“ (37)
sein: eine eigene Bestimmung der Person und zugleich „1N gewissem 1Inn die ntı-
these ZuUuUr Entfremdung“ (38) „Das bleibt hier ıne Behauptung 1M Vorgriff, BC-
wissermaßen noch intuitıv“ (62) So ist VO  3 .9 da{fß noch nıcht sein
etztes Wort ZU Thema „Mensch“ gesprochen hat. Der Streit den Menschen
MU: weitergehen, ber ISt bereits viel 9 WEe11ln das „Ansehen der
Person“ bei allen Gesprächspartnern unbestritten bleibt. Bolewskı, SC

Y Das Leib-Seele-Problem 1n der gegenwärtigen philosophi-
schen Diskussion. Eıne kritische Analyse (Erträge der Forschung, 1173 Gr. 80
(XIV ( 9 B 182 5 Darmstadt L979, Wissenschaftliche Buchgesellschaft. Nach se1-
NEeIN eigenen systematischen Beıitrag VO:! Jahr 1973 (in dem naturgemäß der Dis-
kussion miıt abweichenden Positionen bereits breiter Raum ben wurde) legt

hier einen stark systematisch ausgerichteten Diskussionsberi VOÖLI; Ra 1e
Thesen un!: Stellungnahmen werden 1n die Sachdiskussion eingebunden (wobei der
Hintergrund allgemeıner erkenntnistheoretischer und meta hysischer Probleme 1Ur

angesprochen werden kann) Zunächst Wesensverschieden eit der Identität VO':  3

physischen un sychischen Gegebenheıiten? Gegen die Differenz stehen vier Grup-
pCN, VO  - radıka Leugnung über (quasi-)phänomenologische, transzendentale un:
naturphilosophische Eınwände bzgl der Ausgedehntheit der Materie der pPSY olo-
gische Vorbehalte die Gegebenheit des ZUr Beschränkung der Differenz

die naıve Ertfahrung („Vulgärmaterialismus“, australischer Physikalismus,
Mind/Brain/Identity, Dıamat). Sodann: e1b- und Seele Identität der real-
substantielle Verschiedenheit? Nach Klärung des Substanzbegriffs erweılst AUs

dem bewufßten Leben des Menschen, bestimmten veistigen Akten sOoOwl1e der Analyse
des Bewußtseinssubjekts AaUuUs seiner direkten Selbstgegebenheit dıe geıistige Substan-
tialiıtät der Seele, dann wieder in sieben Gruppen monistische und „dualisti-
sche Einwände dagegen und/oder die Substantialität des Leibes erortern
(Leugnung VO:  e Substanz sich, transzendentalphilosophische, aktualistische Eın-
sprüche, monistische „Einsubstanzenlehre“ |samt Vorausverwels auf den Hylemor-
phısmus, dem das Schlußkapitel gilt]) Wesentliche Bedenken betreffen die Taug-
ichkeit solcher Sicht für die Lösung des Leib-Seele-Problems 1im CNSCIECN Sınn, Iso
tür die Frage nach der Einheit des MIt eıib WI1e Bewußtsein ausgestatteten Men-
schen (Die Frage nach dem Wesen von eıib und Seele 1st Ja nıcht miıt der nach
ihrem Verhältnis identisch; hier xibt 6cs unterschiedliche Kombinatıionen.) Dıieser Fra-
ZC 1St darum das nächste Kapitel gew1dmet. Es bringt VOr allem eine hilfreiche
Klärung der AÄquivokationen 1m Ausdruck „Dualismus“. Im 1nn seines früheren
Buchs behandelt ann dynamische Beziehungen VOÖO] eib (Körper) ZUr Seele
(physischer Schmerz, physiologische Schädigungen, Hormonwirkungen), „statische
Beziehungen“ (Sprechap arat, Hand, Raumbezug J5 ynamische Beziehungen VO':
der Seele Zr Leib (Lei beherrschung, Ausdrucksbezug jr von hier Aaus ideali-
stische w1e materialistische Posıtionen krıtisiıeren, ebenso Wechselwirkungstheo-
1en. Zum Schluß WITF:| die Anima-forma-corporis-Lehre diskutiert, 1n ihrer
traditionellen und heutigen Gestalt, MmMIit Kritik zugrundeliegenden Materiebe-
griff überhaupt un: der These der Individuation durch Materie 1m besonderen -
w1e einer Klärung VO  z vıer Bedeutungen des Termiıinus ‚Form'’ 1n diesem Zusam-
menhang. Eın Ausblick spricht eın Zentralınteresse vorliegender Fragestellung al
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dem der erf. iıne eigene Arbeit 1n Aussıcht gestellt hat das Thema Tod un
Unsterblichkeit. Es bleibt rechtens ausgeSDart. So schon erzwıingt die Fülle des Ma-
terijals erhebliche Beschränkungen bezüglıch Ditfferenzierun un Begründung der
hıer vVe Thesen einer metaphysischen Phänomeno ogıe 1n der Nachfolge

V Hildebrands. Das „knappe“ Literaturverzeichnis 1St noch umfangreich SCHNUS ,
SA Personenregister trıtt die Orientierungshilfe eines Sachverzeichnisses.

Splett
> Menschsein: eın Prozeßfß. Entwurf einer Anthropologie.

Gr. 80 (361 5 Düsseldorf 1979, Patmos. Ist CS der Entwurf einer Anthropolo-
z71€ der eine Sammlung VO!]  3 Teilentwürten un Perspektiven: ine Summe (nicht
7uletzt auch 1mM biographischen Sınn)? Das Buch gliedert sıch 1in wel große Teile
Abschied VO] Humanısmus? und Auft der Suche nach Identität. Teil beginnt mi1ıt

Mını-Essays der Überschriftt: „Retrospektive: Lıinıen, Leitmotive, Brenn-
punkte“, wobei Inhalt un! Stil durch die Nennung einıger Titel erkennbar werden
dürften: Ma{iß zwischen Leidenschaft und Weltferne: Der Appell der griechischen
Plastik, Christliche Eudaimonia: Thomas VO:  3 Aquino, Homo Vıator: Von der
Odyssee ZUrr Dıvına Commedia, Der schöpferische Mensch Michelangelo,
Gewißheit durch Methode Descartes und die Folgen, Geist und Produktion:
Von Hegel Marx, Existenz un Vernuntft: Jaspers, Sartre, Merleau-Ponty,

Triumph der Evolution: Von Darwın Teilhard de Chardın. Eıne Fülle Von
Lichtern 1n einem Flufß geistvollen Parlandos, wel beliebige Beispiele: der
Schluß des Aristoteles-Abschnitts: „Der wahre Aristoteles bleibt griechisches Frag-
MENT, unübersetzbar, schwer interpretierbar, 1n Verständnis un Mißverständnis
weiterwirkend bis heute, unübersehbar, doch mehr beredet enn gelesen, Denken
AUusSs Ursprungen der Vorsokratiker, ständıg Spannungen aufreißend und dennoch s1ıe
schließend. Im Vergleich mit Ton konkreter die Welt, abstrakter die Sprache.
Weıt ber seine Zeıt hinausdenkend, 1St Aristoteles für uns dennoch terner als Je-
ner.“ (35) Oder Hobbes se1l Dynamıt, ocke demgegenüber perfektioni-
stisch „wıe langweilıg: Vater aller common-sense-Philosophen, die über das Denken
ıcht denken wollen, weıl s1e N nıcht können.“ Vor dieser Folie 1U we1l Abschnit-

ber den Abschied VO Humanısmus, zunächst dem Stichwort „Entfrem-
dung un! Negatıon“ (Marx, Kierkegaard, Nıetzsche, Heıidegger, Kritik Wıssen-
schaftstheorie, Linguistik, Strukturalismus und humanistis:  em Biologismus), |=-
annn 1mM Blick auf „posıtıve Implikationen“: Durchbrüche bei Wıttgensteıin, Hork-
heimer, Adorno un! Habermas, Varıationen der Freiheit von Nietzsche bıs Fou-
cault. Resultat 1St die Ambivalenz der uen Freiheit 1n ihrer Absage Natur-
din W1e Idee, Substanz wWwI1e Subjekt, alle Vermittlung. S50 der 7weıte
Tei mı1t der philosophischen Reflexion VO:  3 Identität als Grundfrage e1in. Identifi-
zıerungen tallen der Kritik anheim, AUusSs der Identität in Dıiıfferenz aufgehen könn-

1n der Moral der Moralkritik wWwI1Ie der Metaphysık der Metaphysikkritik. Die
geistesgeschichtlichen Essays werden 1U durch „systematısche“ Ausleuchtungen Ce1r-

Zanzt, der SENAUCI : denkerischer Einzelgestalten werden Längsschnitte be-
stimmten Stichworten skizziert das macht das Fehlen eines Sachre isters besonders
spürbar). Zunächst dem Leitwort: Transzendierende 1nnn ichkeit Phäno-
menologischer Zu ans Das Phänomen eröffnet sıch 1n erlebter Zeitlichkeit:
Hoiffnung auf Zu unft, Rückblick auf Vergangenheıt, Leben 1n Gegenwart, de-
LO Negatıvıtät Freiheit aufgeht: Optik des Menschseins 1n Ertfahren Erinnerung,
Geschichte, Sprache), Erleben (Angst, Gewissen, Begeisterung), Erhof (Gesetz,
Gerechtigkeıt, Liebe) Identifizıierung ethisch, ästhetisch, soziologisch wIıe relig1ös)
yibt hierbei 1Ur 1n der gelebten Dif unaufhebbarer Spannungen VO  3 GeıistPa
un Leib, Mannn un! Frau, Indiıyıiıduum un Gesellschaft, des Du als solchen. Ent-
sprechend der Schlußteil „Bildung des Selbst: Chance un! Scheitern.“ Handelnd
durchbricht der Mensch die Natur 1n ihrer Unbewältigbarkeit (näherhin: seine Rol-
e); weltoffen durchbricht das System, nach außen 1ın Weltentwurf, Sein-für-an-

CEO un maskierter Interaktion, nach ıinnen 1mM Bewußtsein, esichts der Genea-
logien VO:  3 - Es, Über-Ich“ und „I un! Nicht-Ich“, 1n e bstgegenwärtigkeit
wıder Dualismus-Verzweiflung. Transzendierend schließlich durchbricht der Mensch
die Faktizität: 1mM Wollen Von Eros und Poıiesıis, 1m eın ZuU ode un: über den
Tod hinaus 1ın Mythos, Pneuma und Logos, U: noch die Chance 1mM Scheitern CI-
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greitend in Hoffnung un: Glaube als der Identifizierung VO  — Differenz) „Iden-
tität 1St, solange 1St, nıcht logısch reduzierbar, sondern bleibt 1n allem
Polemos (Kampf, Krıeg, Verzweiflung) bestimmende Macht, die Glauben ermOg-
lıcht un! begründet. Darum 1St Glaube nıcht Illusion, sondern tietste Menschheits-
überzeugnung, terblich W 1e der Mensch, unsterblich durch die Macht, die Pneuma
ZCNANNT wırd“ Die Zielworte lauten: Kehre, Integration, Kontrafaktizi-
tat. „Kehre“ evozıert philosophische Lebenshaltung VO  $ Platon bıs Heıdegger;
„Integration“ spricht Isolatıon menschlıcher Phänomene und die Re-
du tıon des Humanums auf eine dieser Dımensionen; „Kontrafaktizıtät“ bezeugt
den Willen Z iInn un: Humanıtät angesichts uU1llserei gebrochenen (wenn auch
nıe ganz zerbrochenen) Existenz. „Die Verschiedenheit der Methoden wiırd nıcht
schwinden. ber Methoden auf den Menschen beziehen, darauf käme 6S an  “

Mens  sein als Prozeß, der „sıch als Glaube, verbunden mi1t kritischer Re-
flexion, Leben erhält“ in der Summe der Entwürfe Iso doch eın Ent-
wurf? Weniger differenziert jedenfalls ist Identität heute ohl aum en.

Splett
Eıne Anfrage. Hrsg. VO'  $ der Rabanus Maurus Akademıiıe

Fulda Limburg Maınz. Miıt einem OFrWwOort von Gebhardt 80 43 5.)
Frankfurt 19/9; Knecht Im Winterhalbjahr 978/79 hat dıe Katholische Akade-
m1e€e 1n Frankturt eın interdiszıplınäres Seminar ZUuU Thema „Tod nde der
Vollendung?“ veranstaltet. An Abenden wurde eine Auswahl VO:  3 Perspektiven
vorgestellt und diskutiert, wobei siıch der Bogen VO  w der Biologie bis ZuUur modernen
Lyrık, VO  3 der bildenden Kunst bis ZUT marxistischen Antwort, von der Lebens-
weısheıit alter Völker bis ZUur christlichen Offenbarung Sspannte.,. Aus diesem Ange-

fachwissenschaftlich,liegen hier acht Beıträge schriftlich VOT, bewufßt wenıldurchaus anspruchsvoll. Den Anfang machen Bıo ogıe (J. Breiter-
un: Medizin (zur Todesfeststellung, alther); der Soziologe Schmied LC-
feriert ber die Einstellung 1n westlichen Industriegesellschaften (mıit Korrektur der
Schlagworte „Tabu 'Tod“ und „Verdrängter Tod“); das Sonderthema Suizıd wird
VO:  - einem Therapeuten behandelt Nieder). Darauf folgen Wwe1l historische Dar-
stellungen: über Glaube un Aberglaube 1im antıken Rom Altöld: hierzu
Ww1e ZU. ersten Beitrag vier Seıten Bıldmaterial) und Platons „Phaidon“

Ricken). Den Abschluß bılden we1ı theologische Beıträge: alttestamentlich VOon

Schreiner, systematisch miıt manchem Hınvweis auf weıtere theologische w 1e philo-
sophische Stellungnahmen, Manser. In seinem Orwort zıtiert der Direktor
der Akademıiıe Jean Amerys Wort, der Tod se1l das Falsche, weıl unls undenkbar,
un! das Wahre, weil uns gewiß. Da 1es nl das letzte Wort seın mußß, belegt
bei aller Vorläufigkeit (im doppelten Sınn) aller Denk- un Lebensbemühung
gesichts seiner 1in dem gesteckten Rahmen auch dieser and Splett

Foder; Fer-r‚Y; A,} The Language ot ought Gr. 80 (X un! 214 5
New ork 197/3; Thomas Cromwell Company.

Der Autor versteht dieses Buch als einen Essay 1n spekulativer Psychologie. Die
Leitfrage lautet: Wıe arbeitet Verstand (VIILI) bzw. w1e 1St eine Theorie ge1-
stiger Prozesse heute tormulieren? (1) Unter Berücksichtigung empir1-
scher Untersuchungen Aaus dem Bereich der Linguistik un! der kognıtıven Psy O-

logie (IX versucht einen theoretischen Rahmen vorzulegen, der es ermöglicht,
die spezı ischen Interessen eiıner spekulativen Psychologie 1mM Bereich der Wıssen-
schaften rational vertreten. Er erhotf{ft sıch mi1t diesem Essay VOT allem ıne wel-
tertührende Diskussion dieser Problemstellung (IX)

(1) Bevor die eigentliche These se1ines Essays entwickelt, sich mMi1ıt J1e>-
NeiIn weitverbreiteten Vorurteil auseinander, wonach CS eine ernstzunehmende
Theorie geistiger Prozesse geben kann (1) Dıeses Vorurteil zeıgt sich in wel el-

1n der Form des „logischen Behaviorismus“ 6S „physiologischen Re uk-
tiıonısmus“ f} Wıttgenstein und Ryles („Concept of Mind“, siınd nach

verantwortlich für eiıne äußerst negatıve Einschätzung der methodologischen Mög-
lichkeiten eınes „mentalistischen“ Programms, der Annahme spezıfıscher inne-
rer Umstände des ‚Organısmus‘ als mögliıche Ursache tür außeres Verhalten. Des-

465
ThPh 3/1980



MSCHAU

11 wird das Programm des logischen Behavıorismus jelfach als die einz1g mMOßg-
ıche Methode angesehen (4) Gerade diese Gegenüberstellung wird ber VO'!  3 1n
Frage gestellt. Denn reıin methodisch 1St das mentalistische Programm seiner Me ı-
NUuNg nach unwiderlegbar, auch wenn es bisweilen empirisch wen1g begründet CI -

CSscheint (6) Eın mentalıstisches Programm bedingt ber jene andere Form
Vorurteils, genannt „physiologischer Reduktionismus“. Dieser geht davon Aaus, dafß
alles Geschehen ber das eine Wissenschaft richt, etztlich physikalısches Gesche-
hen 1sSt un dafß darüberhinaus — auch al möglichen Prädikate, die INanll die-
S Geschehen zuordnet, 1mM Prinzıp 1mM Rahmen der vollendeten „physical scı1ence“
aussagbar selen (13) Demgegenüber wirft die Frage auf, ob ıcht auch eine Ar-
beitshypothese denkbar sel, die davon ausgeht, dafß die funktionelle Organısatıon
des Nervensystems sich mit der neurologischen nıcht deckt (29) Dıies würde bedeu-
Ctcn, dafß die physikalischen Entitäten 1n beiden Organisationsweisen WAar dieselben
waren, da{fß ber das deskriptive okabular, miıt dem die unterschiedlichen Organı-
sat1ıonsweısen rfa werden, verschieden ware. Diese Sicht würde nach den
speziellen Wissenschaften iıhr echt belassen, zugleıich ber auch eine mögliche Eın-
heit mit der „physical sc1ence“ als Basıs eröffnen (25)

(2) Nach diesen wissenschaftstheoretischen Bemerkungen stellt seine These VO'  s
Ihre wesentlichen Elemente siınd die folgenden (a) die einzıgen psychologischen
Modelle geistiger Prozesse, die wenıgstens ansatzweiıise ausibel erscheinen, prasen-
tieren solche Prozesse als berechnend (computational); Berechnung ber eın
Medium der Berechnung VOFraus, eın System der Präsentatıiıon (17)3 (C) N gibt keine
Präsentatıon hne Symbole, gENAUCT:; cs gibt keine interne Repräsentation hne eine
innere Sprache (55) Dıie weıiıteren Ausführungen will dabei wenıger als Beweıs,
sondern vielmehr als Versuch verstanden wissen, die möglichen Konsequenzen die-
DAr Annahme auszuarbeiten (Anm 9’ 39)

Das Beispiel, mıiıt dem diese These begründen sucht, sind psychologi-
sche Theorien der ahl bzw. der Entscheidung. Er nımmt als „selbst-evyident“
A da{fß Organısmen oft ylauben, daß das Verhalten, das s1e hervorbringen, Ver-
halten einer Panz bestimmten Art ISt (28) un: dafß ine Erklärung dieses Verhal-
teNSsS, die versucht, diesen Punkt berücksichtigen, 1Ur möglıch 1st, „WENN WIr
annehmen, da c5 für die jeweıils Handelnden möglıch ist, dafß s1e siıch iıhr eigenes
Verhalten als solches präsentieren können: da{iß Mittel SA Präsentation ihres Ver-
haltens gegeben sınd, die eutlich machen, ob das Verhalten estimmte Eigenschaf-
ten besitzt oder besitzt“ (30) Und diese Miıttel ZUrTr Präsentation versteht

als System der Präsentation, als ein System on Symbolen (31)
Das nächste Beispiel siınd Theorien bezüglich des Lernens VO:  3 Begriffen (concept

learnıng). In der typischen Versuchssituation 1St das Versuchsobjekt mit der Aufga-
be konfrontiert, bestimmen, welchen Umweltbedingungen ine bestimmte
NtwOrt passend 1st. Lernen manıtestiert sıch annn darın, daß die Versuchsobjekte
1m Verlaute der Versuche zunehmen!: die Tendenz zeigen, die festgelegte ntwort
N: annn hervorzubringen, wenn die ertorderten Bedingungen gegeben sınd (35
Insbesondere versteht das Begriffslernen als „induktive Extrapolation“ (42)
Dıes hat ZUr Folge, da{fß eine Theorie des Begriffslernens die charakteristischen
Züge einer Theorie der Induktion beinhalten MU!: Dies impliziert nach folgen-
den logischen Sachverhalt: (a) eın induktiver Beweıs gilt NUur, Wenn die Beobach-
tungssatze, die die Prämissen ilden, mit den Hypothesen übereinstimmen, die die
Konklusionen bilden (b) Diese Übereinstimmung ber _  angt wenıgstens teil-
weıse VO  3 der Form der Prämissen un Konklusionen ab (C) Die Kenntnıiıs
einer Form ber 1St LUr für linguistische Objekte definiert, d.h für symbolische
Präsentation (42) Für hat die Analyse des Begriffslernens daher die gleiche
Struktur w 1e die Analyse der überlegten ahl Na: ıhm kann INa die Phäno-
INnNeENeE des Begriffslernens iıcht sinnvoll erklären, solange iNnNan nl bereit ist,
s1e als erechenbar anzusehen:;: dies ber 1St NUur sinnvoll der Annahme, da{f
iıhnen eın Symbolsystem zugrunde liegt, das stark ist, die notwendiıgen Be-
rechnungen durchzutühren (36)

Das letzte Beispiel bilden die Theorien der Wahrnehmung. Au bezügliıch dieser
Theorien stellt iıne Strukturähnlichkeit miıt den Theorien des Begriffslernens
test In den klassischen empiristischen Theorien der Wahrnehmung 1St Wahrneh-
Mung wesentlich ıne Sache der Problemlösung: Voraussetzung vergangener
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un gegenwärtiger Sinneseindrücke oll der Charakter zukünftiger Sinneseindrücke
vorausgesagt WeTr (42) Eın wesentliches Element für diese Sıcht der Wahrneh-
Mung biıldet dabei die Tatsache, dafß INa zwischen dem Sınnesapparat qua Quelle
von Daten un dem Sınnesapparat qUua UÜbersetzer VO  3 Daten unterscheiden MU'
(45—48) d Wahrnehmung annn 1m allgemeinen ıcht als Kategorialisierung
physikalischer Invarıanten angesehen werden (Anm. Der Wahrnehmungs-
prozeiß ISt verstehen als eine Reihe VO  3 wiederholten Beschreibungen der Um-
welt, wobel die Beschreibungen sowohl abhängen von den tatsächlichen physikali-
schen Eigenschaften der Umwelt, sotern s1e empfunden werden (Sinnesapparat als
Quelle), als auch VO]  - den Hintergrundinformationen über die Beschaffenheit der
Umwelt, sofern diese rreichbar sınd und in die Beschreibung der Umwelrt einge-
hen (Sınnesapparat als Übersetzer) (50) Die Ausfertigung solcher Beschreibungen
versteht als Formulierung VO:  3 Hypothesen über die körperfernen Quellen der
den Körper unmittelbar treffenden Reıize (50) Und stellt dann test: „Wahrneh-
MUNSSPTFOZESSEC implizieren die Berechnung einer Reıihe VO:  3 wiederholten Beschrei-
bungen VvVon Umwvwelteinflüssen. Dıiıes ber heißt zugeben, da{fß Wahrnehmung eın
symbolisches Systemseın solches, das reich iSt, zwischen allen
Elementen eıner Menge VO  - Eigenschaften unterscheiden können, die eın und
dasselbe Ereignis mi1t sich bringt“ (51)

(3) Am Beispiel der Spracherwerbung versucht 1U  - seine These vertiefen.
Nach ıhm bedingt das Erlernen einer Sprache, lernen, W as die Prädikate dieser
Sprache bedeuten. Lernen, W as die Prädikate einer Sprache bedeuten heißt, lernen,
Ww1e die Extensionen dieser Prädikate bestimmt werden. Dıies wiederum bedeutet,
daß s1e eine bestimmte Regel (unter eine Wahrheitsregel!) tallen. Nun 1sSt es
ber nach unmöglich, daß eın Prädikat die Regel tällt, solange in  -
keine Sprache hat, in welcher un symbolisch präsentiert werden können,
mMa  3 kann keine Sprache lernen, wenn INa  3 nı schon ıne Sprache hat. Noch
SCNAUCT: iINan kann seine Sprache nıcht lernen, wenn INn  — nıcht schon eın 5Sym-
bolsystem ZuUur Verfügung hat, das 1n der Lage 1St, die Prädikate der ersten Sprache
und deren Extensionen präsentieren. Und auch wenn dies zirkulär —
scheint dieses Symbolsystem kann nıcht die Sprache se1ın, die gelernt wiırd.
Es MU: Iso wenı1gstens einıge kognitıve Operationen geben, die ıcht 1n einer
türliıchen Sprache ausgeführt werden (63 S Ja; formuliert noch estärker: „We-
nıgstens eine der Sprachen, die INa  e kennt, ohne s1e lernen, 1St stark wıe jede
Sprache, die iINan erlernen annn  < (82, 86) Die Aufgabe einer Psychologie der Er-
kenntnis lautet dann, das Aussageverhalten eines Organısmus Bezug
seine (hypostasıerten) berechnenden Operationen erklären, wobei diese berech-
1en UOperatiıonen buchstäblich 24 werden als Operatıonen, die definiert
sınd für (innere bzw. interne) Formeln. Diese Sprache, die nıcht erlernt, sondern
immer schon gewußt wird, und die als Medium der Berechnung allen Erkenntnis-
PrOzesSsSChH zugrunde liegt, 1St die „Sprache der Gedanken“ (65) Sıe 1St angeboren
(70) und WIr gebrauchen S1e ıcht aufgrund eines Glaubens der eıiner philosophi-
schen Überzeugung, sondern aufgrund „biologischer Notwendi keit  CC (Z1)

Diese Sıcht E.s 15t unverträglich mi1t den blichen entwı Jungspsychologischen
Theorien (er bezieht sich VOr allem auf Vygotsky, Bruner un: Pıaget). Dıese
Theorien des Begriffslernens können nıcht einmal erklären, Was 6S überhaupt heißt,;
einen Begriff lernen (96)

(4) In den beiden tolgenden Kapiteln führt das Verhältnis 7zwischen Aussage-
verhalten der internen Sprache der Gedanken weıter 30 Eın Moment se1-
Nnem Denkmodell bilder das Aussageverhalten, das physıkalıs: gesehen Wel-
entorm hat Wenn der Hörer 1n der Lage ist, 1m einer Aussage die „Intention
des Sprechers abzuleiten“ kann INa  e 1es auch verstehen als „Abbildung“ der
Wellenform eıner AÄußerung 1n ıne Botschaft der als „Übersetzung“ der
Wellenform 1n die Formeln der Sprache der Gedanken (116 Auch spricht
1er VO:  a} „Berechnungen“, die dem verbalen Verhalten zugrunde lıe un den]}Wellen entsprechende Botschaften zuordnen (110 f.) An anderer Ste le spricht
VO  3 einem „System von Konventionen“, kommunizierbare Intentionen ZU-
drücken Offensichtlich hat INa  3 es 1mM Modell VON 1Iso MIt mindestens
rel Momenten LiuUunNn: (a) dem Aussageverhalten einerse1lts, das 1n Wellenform
vorliegt; (b) der Botschaft bzw. der Intention, die vermuittelt werden oll und (c)
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den internen Formeln der Sprache der Gedanken, die das eigentliche Vokabular der
Botschatt darstellen Die interne symbolische Repräsentation (die Formeln)
kann 1112  - dabei auch verstehen als den „allgemeinen Code“, als die „neutrale
Sprache“ CLE23; die gleicherweise sowohl alle Sprachen des Sınnesapparates w1e auch
alle linguistischen Signale repräsentieren VeErMmMas (112

(5) In der 7zweıten Häiltte des Kapitels geht noch aut die Frage e1n, ob 6cs

neben dem diskursiven System innerer symbolischer Präsentatıon nıcht auch noch
eın imagınatıves System interner symbolischer Präsentatıon xibt. Vor allem in der
entwicklungspsychologischen Literatur (Bruner, Werner, Pıaget) ist die Vorstellung
VO':  3 Bildern als Elemente des Erkenntnisprozesses weıt verbreitet. So SIN bei
Bruner beispielsweise die Gedanken 1n der zweıten Entwicklungsstufe durch Bilder
repräsentiert Ge dieses Erklärun smodell macht geltend, da{ii iINall ‚.War

die Worte einer 1mM Notrfall dur Bilder kann, dafß ber Bılder
nıcht die semantıs Funktion VO  - S54tzen können (er bezieht sich hıer aut
Überlegungen Wittgensteins). Jene Entitäten, denen eine Wahrheitsregel eıgnet, sind
Zuordnungsverhältnisse, 1ın denen ıne Eigenschaft einem Objekt zugesprochen wird

Bilder siınd vieldeutig, diese Aufgabe befriedigend leisten können.
Dies können 1Ur Siatze Mıt dieser Argumentatıon 1Sst ber weder dıe Ex1-

noch eine mögliche andere wichtige Funktion VO:  e Bildern 1M Rahmen VO:  - Er-
kenntnisprozessen verneınt. Viele Gründe sprechen vielmehr für ine spezi1fi-
sche Funktion VO:  - Biıldern 1m Erkenntnisprozei5. Die imagınatıve Präsentation
ähnelt malerischer Darstellung un 1St keine Beschreibung Ebenso bedeutet
Wahrnehmen nıcht immer un!: unbedingt iımagınatıve Präsentation Es scheint
vielmehr se1ın, da{fß WIr psychologische Fähigkeıiten besitzen, dıe aufgrun
Informationen, die die diskursive Präsentation deskriptiv vorstellt, Biılder konstru-
leren können Dıie SCNAUC Beziehung 7zwischen dieser deskri tiv-diskursiven
Intormation und den möglichen Bildern ISt allerdings noch eine fene empirische
Frage (Anm. 27 193 Eın Bild 1st wahr, wWenNnn eıne visuelle Beschreibung gibt
[eine deskriptive-dis ursıve Präsentation visueller Signale des Sınnesapparates?],
welche das Bild bestimmt Außerdem dürfte der Gebrauch VO:  a Bildern inner-
halb der Erkenntnisprozesse möglich machen, die Aufgabe der Kategorialisierung
der Wahrnehmung parallel durchzuführen, nıcht bloß serjell

(6) Dıies sind hofft der Rezensent die wichtı sten Thesen dieses kennt-
nisreichen Essays, der sich beständig un miıt großer G1 erheıt den Kreuzungs-
punkten VO:  -} Linguistik un Psychologie bewegt. Er birgt 1n sıch ıne solche Fülle
Von Themen un: interessanten Fra estellungen, da{ß ıne N Reihe VO.:  »3 Artikeln
notwendig ware, auf s1e 1Ur eingehen können.

Hıer 1Ur iıne kurze Bemerkung ZUr Zzentralen These VO:  3 eın Ausgangspunkt
1St die Annahme, da{fß geistige Prozesse berechnend sind und daß solche Berechnun-
SCcnh eın 5System symbolischer Präsentation vVvOoraussetizen. Und entwickelt annn
die spezielle These, daß die natürlichen Sprachen N: jenes allgemeine symbolische
5System der Präsentatiıon sind, das allen geistigen Prozessen zugrunde lıegt; 5 mu(ß
vielmehr noch eine grundlegendere Sprache geben, die nıcht gelernt wird, söondern
angeboren ist und überhaupt TST das Erlernen einer natürlichen Sprache möglıch
macht. begründet dies damıt, da{fß die Semantik natürlicher Sprachen Wahrheits-
regeln erfordert, die nıcht ochmals 1in der natürlichen Sprache formuliert seiın kön-
nNnCN, für die s1e gelten. ohl soll die interne Sprache er die „biologische Spra-
che“, w1e der Rez. sıe einmal enNNen möchte) dies leisten vermögen. Was
hier versucht, 1St 1mM Prinzı nıchts anderes, als das hıs heute ungelöste Problem der
Bedeutung einer Sprache urch Rekurs autf einen biologischen Mechanıiısmus 15-
sCcCIL. Ist diese These ber noch C‚ s1e einer harten empirischen Prüfung
terziehen können, gibt doch triviale Tatbestand denken, daß das Er-
lernen der verschiedenen natürlichen Sprachen mıt iıhren unterschiedlichen Semantı-
ken eın auf Freiwilligkeit und Willkür (Konventionen) basierender Prozeß ist. Um
diesem hoffentlich unbestrittenen Faktum erecht. werden, müuüifßte FE.ıs
These 1n dem Sınne moditiziert werden vielleı 1sSt das auch seine eigentliche
Intention daß dıe „biologische Sprache“ ‚W ar den Mechanismus einer natürli-
chen Sprache ermöglicht (ım Sınne der notwendigen physiologisch-neurologischen
Voraussetzung), ber nıcht 1n dem Sınne, daß damıt jede natürliche Sprache 1n ıhrer
Semantık vorprogrammuıert 1St. Sotern überhaupt davon gesprochen werden kann,
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dafß diese biologische Sprache die Semantik natürlicher Sprachen ermöglıcht, annn
NUuUr 1n dem Sınne, daß 6S iıne Art minımaler „Basis-Semantik“ gäbe, die en
natürlichen Sprachen gemeinsam ware.  Fn Eıne solche Basissemantıiık muüßte ber erst
einmal vorgelegt werden. Und selbst WEeNnNn siıch diese eines Tages aufzeigen ließe,
annn ware  a“ damıt das Faktum der speziellen Semantıken der verschiedenen natur-
lıchen Sprachen (die Ja nıcht 1n einer Basissemantik ertaßt sınd) weıterhin unse-
klärt.

Kann INnan der Annahme Eıs VO:  3 dem berechnenden Charakter geistiger Prozesse
miıt Hilfe von Symbolsystemen zunächst empirische Plausibilität zusprechen, be-
reıitet seine spezielle These doch noch einıge Schwierigkeiten. Soll diese seıne These
nıcht 1Ns methodologische Abseıts des physiologischen Reduktionismus führen, MU:
nach unNnseIrert Meıinung das Phänomen der Bedeutung zunächst als genuın lıngu1-
stisches Phänomen noch mehr aufgeklärt werden. D 5 C S. J

Psychoanalytische Selbstpsychologie und dıe Philosophie
des Selbst (Psychologia Universalia, Bd. 19) 80 (98 5 Meisenheim 1979 Haın.
Eıne wissenschaftskritische Beurteilung würde den Intentionen dieses Buches nıcht
gerecht werden. Es geht 1 ıhm einen „Konfrontations- un Vermittlungsver-
such“ 7wischen den 1mM Titel genannten 5Systemen der Ps choanalyse und vers  1e-
denen Philosophien des Selbst, w1ıe s1ie 1m Deutschen Idea]SIL1US un!: den Weisheıits-
lehren des ternen Ostens hervorgetreten S1N Dabei besteht die auch VO: Verf. gCc-
sehene Getahr, siıch „zwischen sämtliche Stühle setzen“ (1) Nach den Gedanken
des ert. 1St das Buch „dialogisch, indem 65 eiınen Dialog ührt, der zwischen den
besprochenen Gruppen noch kaum stattfindet“ @2) Es ware  T nützlıch SCWESCH, wenn

die verschiedenen Positionen deutlicher herausgearbeitet und die aufeinander
laufenden bzw parallelen, ber auch die divergierenden Linien klarer gezeichnet
worden waren. Damıt hätte St die „unumgänglichen“ Schwierigkeiten der Lektüre
mindern können, besonders wenn die ott langen Satze mıiıt ıhren vielen Neben-
satzen un Einschüben kürzer gefaßt hätte. Eıner Anregung VO:  3 Weizsäckers
olgend, wiıll der ert. mit seinem Buch auch einen Beıtrag einer „notwendıgen
Bewußtseinsänderung“ jetern. Für diese Bewußtseinsänderung mussen nach An-
sicht beider utoren auch asiatische Meditationsschulen un!: Weisheitslehren her-
angCczOSCH werden. In diesem 1nnn 1st das Kapitel des Buches verstehen: Der
Selbstbegriftf un die indoasiatische Philosophie (59—82) Der Begriff des Selbst
wiırd für den Fall einer Weiterentwicklung der Psychoanalyse 1n dieser Richtung
» Bedeutung gewinnen. Auf die Gedanken und Erfahrungen des indoasiatischen
Bereichs kann dabei nıcht verzichtet werden“ (82) Es ware  aa fruchtbar, WE bei
diesen Bemühungen auch die Unterscheidung Jungs VO'  w un! Selbst be-
rücksichtigt würde (vgl 3 Anm. 14) Als eiıne Art Vermittlung 7wischen der PSY-
choanalytischen Selbstpsychologıe un der östlichen Philosophie des Selbst sıeht St.
den deutschen Idealismus d einschließlich der VO  s Marx vorgetragenen Tendenz,
die 7zwischen subjektivem und objektivem Selbst bestehende Entfremdung evtl.
durch Revolution beseitigen (25% Aazu vgl INa das Kap Idealbildung und
Wärmestrom, 26—58 sOWw1e Kap Ideologiekritik und Realitätsprinzıp,

Gıilen, Sia],
W ı > Dıie Begegnung zwischen Philoso hie und d18=

fenpsychologie. Gr. 80 V U 339 > Darmstadt 1979: Wissenscha tliche Buch C -

sellschaft. Nach Meınun des Verf.s haben sıch die Begegnungen 7zwıischen f“
losophie und Tiefenpsycho ogıe bisher tast 1U 1m „Vorfeld“ ereignet hne
Iso auf die tieferen Gemeinsamkeiten und auch Gegensätze 1n genügender Weıse
einzugehen. Uni WENN, W1e nıcht selten geschieht, Tiefenpsychologen sich Philo-
sophen ZU. Objekt ihrer Forschungen auswählen, proJizıeren sıie ihre Lehre iın diese
hineıin, wıe auch das Um ekehrte der Fall 1st In gewisser Weiıse gilt diese
Feststellung eıines Geplänke respektive einer ernsthatten Auseinandersetzung 1m
Vorteld der Probleme auch VO:  e diesem Bu insofern nämlich, als es bei großer
Kenntniıs der behandelten philosophischen Literatur einer wirklich kritischen Aus-
einandersezung nı OMMU, der allerdings auch der Raum wohl nıcht genugt
hätte. Auch die 1m Inhaltsverzeichnis angekündigte Kritik Poppers Dialekti-
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schen Materialısmus, wIıe von Bloch, Lukasc, Marcuse HE : vertireien wırd
7  ’ kann nıcht als eine Stellungnahme bezeichnet werden, die bis die
Fundamente heranreıiıcht. Es fehlt hier „der beiderseitige Gang 1n dıe Tiete“, 1n der
mehr gemeinsame Aspekte hätten entdeckt werden können Gemeinsamkei-
ten scheinen VOr allem 1n den Gebieten der wıe 1n der philosophischen
und tiefenpsychologischen Sprachforschung liegen. Mehr diesen Gedan
wird der Leser ohl in einem anderen Buch des Verf.s finden, auf das des öfteren
hingewıesen wırd ‚Freud un seine Kritiker‘. In dem vorliegenden Bu: C-

handelt erstier Stelle die Tiefenpsychologie und ihre Versuche einer Be-
SCSNUNS miıt der Philosophie (5—-137) Dabei geht zunächst auf dıe orthodoxe
Psychoanalyse Freuds (miıt Jones) eın un!: wendet sıch ann Adler (26 f3
ZU, komplexen Psychologie von Jung (33—68) und ZUr Neopsychoanalyse (68 {f)
Den Beziehungen Existenzphilosophie und Marxısmus 1St e1in CIYSCNES Kapitel C —

widmet (84—122, MI1t den Namen Frankl,; Caruso, Meınertz . &} In a]
diesen Abschnitten referiert der ert Aaus den Arbeiten der geNaNNLEN utoren
un belegt seine Auffassungen über iıhr Verhältnis Philosophie. Im
des Buches berichtet methodisch dem 11 entsprechend über dıe Stel-
lungnahme einer Reihe VO  3 Philosophen ZUr Tiefenpsychologie. Als Beispiele seıen
ZENANNT: Existenzphilosophie un Phänomenologie (Heidegger, Jaspers, Husser]
u. 92., 157-186); Soziologie Gehlen, Plessner, Levy-Strauss, 186 ff.)} Französische
Philosophie (Sartre; Merleau-Ponty, Rıcceur, 247 {1.) In einem weıteren Kapıte
spricht über Anthro ologiıe un! ihre recht intensıven un: ruchtbaren Be-
CPNUNSCH miıt der 'Tie enpsychologie. Das ılt VO  3 der Daseinsanalyse, VOLr allem
Bınswangers (273 {£:) un: VO  3 der Pathosop e Weizsäckers (293 f£ü)

Gilen, SE
Gibt cs eınen treıen Willen? Eıne psychologische Stu-

die Vıerte, erweıterte Auflage (Kriminologische Schriftenreihe, 24) Gr
(AVI u 39/ > Heidelberg-Hamburg 197 Kriminalistik Verlag. Der erft.
dieses Buches bietet eine Darlegung und Verteidigung des „emotionalen eterm1-
nısmus“: CS xibt keinen freien Willen, sondern die Entscheidungen, Entschlüsse
un Handlungen des menschlichen Willens sind durch emotional besetzte Motive
determiniert, der Mensch steht „Motivzwang“” (53) Auch nach dem Indeter-
m1inısmus (von seinen Formen abgesehen) braucht der Wille des Menschen
für seine Entscheidungen Motive. Dıiese Motiıve mussen auch nach ıhm hinreichend
se1ın. Sie sind ber nach L1LUI dann „hinreichend“, WeNnNn s1ıe den Willen determi-
nıeren, wobei doch der naturwissenschaftliche Kausalb riff mitzusprechen scheint,
WECI1N auch diese Art der Kausalıtät VO:  3 der PSY ologischen eutlich Nier-
scheidet. olemisıert Keller, nach dem 1n eiınem „Streıt der Motive“
der Wille se]l (ın jedem Fall ‚hinreichend‘ motiviert) den Ausschlag 21bt, welchem
Motıv folgt, während bei 95  ıe Stärke der emotionalen Besetzung des Jewel-
lıgen Wertes entscheidet“ (31—68) Die Wahlmöglichkeit zwischen we1l Motıven
leugnet auch nı  %s macht ber dem Indeterminısmus den Vorwurf, dafß
daraus vorschnell aut die Freiheit des Willens geschlossen habe Nach seiner Theorie
1sSt Wahlmöglichkeit identisch mit der verschiedenen „Motivierbarkeit“: „Wählen
heißt, auf normale Weise ‚hinreichend motiviert werden‘“ (48) Von Freiwilligkeit
ann emnach in der ahl nıcht gesprochen werden, s1e besteht wesentlich 1n der
Möglichkeit, durch verschiedene Motıve determiniert se1n. Daher dann die kon-

These die aktive Formulierung „wählen“ bedeutet den passıven Vor-
Hang „mMOtivliert werden“ (59) Daß mi1t dieser These eine Neubesinnung auf die
Grundlagen des Strafrechtes un seıne Umgestaltun SOWl1e eine Neuorientierung
der Erziehung 1n Theorie und Praxıs gefordert WIr 1St gerade die Intention des
ert. Eınige Konsequenzen der Determiniertheıit des Wollens für die Erziehung
un für die Kriminalprophylaxe S übersieht nl die Möglichkeit
rationaler Werturteile un: geistiger Antriebssteuerung (69 {f.) ber auch hier 1St
er wıiıederum die emotionale Besetzung, die die Begründung ZU ‚Grund‘ un das
Begründete ZU Werte Von vorgegebenen objektiven Werten un! einer
objektiven Wertordnung kann Iso nıcht die ede se1in. Für die psychologischen
Phäiänomene des Verantwortungs- un: Schuldbewußtseins, des Gewissens
Reue bietet der erf. eine deterministische Erklärung Psychologische Analyse
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der Determiniertheıit VO:!  - Sollen un Gewissen, VO:  3 Verantwortungsgefühl un:
Reue 89-—126). Anschliefßend behandelt Einwände dıe Determiniertheit
des Wollens e un: nımmt sodann Stellung „immer wiederkehrenden
Fragen die Deterministen“ 5— Wenn der erf. das Freiheitsbewußt-
se1ın AZUs der Identifizıierung des MmMIit seiınen Gefühlen herzuleiten versucht,
stutzt sıch auf eın Postulat, das siıch nıcht beweisen afßt un: tür das auch
keine Beweıise beibringt. Gegenüber den enannten psychologischen Phänomenen des
Verantwortungs- un: Schuldbewußfßstseins, des Gewissens un: der Reue und dem
Versuch einer deterministischen Erklärun macht ıne Einschränkung: 11
seıne Erklärung nıcht aut Menschen 2US$ ehnen, bei denen diese Phänomene autf
eıiner relig1ösen der metaphysischen (=transzendentalen) Welt- und Lebensan-
schauung eruhen. Eıne Begründung für diese Ausklammerung o1bt ıcht. Sıe
liegt vermutl:ı darın, da{fß be] solchen Menschen eine deterministische Erklärung
ohne innere Widersprüche ıcht möglich 1st. FEınen Hınvweıis auf diese gedankliıchen
Zusammenhänge enthält die mitgeteilte „persönliche Überzeugung“ des Verf.,
„dafßs der Mensch 1mM Determin1ismus, 1mM relig1ösen Bereich ıcht armer
werden braucht, W C111 sıch 1Ur damıt abzufinden verma$s, da: es keine meiti2-

physische Verantwortung un: keine Hölle mehr x1Dt, und da{fß der Erlösungstod
ıcht mehr jense1t1g, sondern irdisch begreiten 1St:  « Dem Bu 1St eın Litera-
LUr-i sOWw1e eın ausführliches Stichwort- un! Namenverzeichnis K
beigegeben. Gilen, SC

echt. Ozlales

Zur Grundlegung christlicher Ethik Theologische
Konzeption der Gegenwart 1m Lichte des Analogieproblems. 80 (IX 2768 5
Berlin-New ork 1977 de Gruyter. Dieses Bu eınes japanıschen evangelischen
Theologen ware nach katholischem Verständnis her der Dogmatik, nämliıch der

wird darın verstanden als die wissenschaftliche Reflexion ber das nachvollziehen-Schöpfungs- un! Erlösungslehre, als der Moral zuzuordnen. Theologische Ethik

de Handeln des Menschen, die sıch auf das bezieht, W as 1mM Ereignis Christi
für 1Ss schon vollzogen 1st. Es behandelt zunächst die Debatte ber die natürliche
Theologie 1n den dreißiger Jahren 7zwischen mıl Brunner un Karl Barth, zibt
ann eıine ausführliche Darstellung VO): ıimago Dei-Verständnis und dem Analogie-
gedanken einerseılts be1 Karl Barth 1n dessen „Kırchlicher Dogmatık“, andererseıts
be1 Helmut Thielicke, und schließlich versucht der Autor seiın eıgenes Verständnis
der ıimago Dei un der Analogie darzustellen. Trotzdem hat das Bu: Bedeutung
tür die Ethik, weıl es nämlich darum geht, theologisch bestimmen, welches
Menschenbild Urbild für das ubjekt des ethischen Handelns seın kann, die
menschliche Bestimmung 1n der geschichtlichen Wirklichkeit erfüllen. Noch präzı-
sSer formuliert, stellt sıch der Autor die doppelte rage a) Wıe MuUuU: die Lehre VO':  e}

konstitutivem Moment der Gemeinschaftt zwiıischen Ott undder imago De1 als
Mensch verstanden werden, un wıe bestimmt s1e die theologische Ethik? Miıt
welchem Analogiebegriff annn besten das Grundmotiv der imago De1 ausgc-
drückt werden, und wıe charakterisıert eine auf der 1imago Deı beruhende Analogie
theologische Ethik ( 2)?

Für einen katholischen Rezensenten, zumal WCCI111 1m Bereich einer philoso h1-
schen Ethik arbeitet, bereıitet einıge Schwierigkeiten, auch NUur der Darstel ulg
der innerprotestantischen Diskussıon unvoreingenommen folgen. Be1 aller Ver-
schiedenheıt werden nämlich alle Gedankengänge als unannehmbar VO:!  - vornherein
verworfen, die 1n die Nähe eıner katholischen analogıa entis-Lehre führen könnten.
ber andererseıts mussen alle geNANNTIEN Theologen wie ımmer S1€e sich term1ıno-
logisch und methodologisch voneinander unterscheiden zugeben, dafß der
Sünde iıne sıch durchhaltende, nıe verlorene, ımmanente Möglichkeit des Menschen
für das Wort CGottes geben muß als die notwendige Voraussetzung dafür, daß (G0t-
tes Wort den Menschen überhaupt erreichen kann Man mMag diese Möglichkeit
christologisch un: akthaft konzipieren, wıie Inan wiıll Warum oll ausgerechnet die
Verwendung des Seinsbegriffs als des allgemeinsten aller Begriffe den Abfall VO]

christlichen Glauben bedeuten? ber eiıne Diskussıon mit katholischen Theologen
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abgesehen vielleicht VO:  - gelegentlicher Erwähnung VO:!  3 Przywara und Urs
VO:  e Balthasar, nıcht ber Fuchs liegt außerhalb des Horizontes dieses Buches.

Inzwischen scheinen die Fra C. die hier MI1t bewundernswerter Klarheit behan-
delt werden, sowohl 1mM inner irchlich-protestantischen w1e 1m 7zwischenkirchlichen
Dialog Brisanz eingebüßt haben unge evangelische Theologen dürtten
heute her 1n Gefahr se1n, sich tfür die Grundlegung der Ethik sehr Marx
und Freud als Thomas von Aquın Orientieren. Dabei erscheint der
praktische Ertrag dieser BanNnzen Diskussion für die eigentliche Ethik zunächst als
bescheiden. Die Argumentationsweilse, w I1e Barth 1n seiner Kirchlichen Dogma-
tik“ der jelicke 1n seiner „Theologischen Ethik“ sittliche Einzel-
probleme löst, könnte weıiıthin ebenso Zut 1n einem katholischen Lehrbuch des Na-
turrechts stehen. Dennoch darf auch der Katholik dafür ankbar se1n, da: erade
in dıeser Zeıt ein Bu erscheint, das die Schwierigkeiten eutlıch werden lä b die
sıch AauUusSs der Ablehnung eıiner natürlichen Theologie un einer philosophischen Ethik
ergeben. ıbt doch auch katholische Theologen (etwa Stoeckle, Urs Von

Balthasar, Ratzınger), die der blof philosophischen Vernunfterkenntnis, die 1n
der traditionellen katholischen Moral eıne große spielte, ZUT. Erkenntnis
des sıttlich Rıchtigen wen1g un eine eigene christozentrische der biblisch
begründete Glaubensethıiık deren Stelle SEtIZEN wollen. Dıe spezifisch christlichen
Inhalte der Moral werden dann oft gerade 1n dem gesucht, W as sıch vernünftiger-
weise nıcht mehr begründen aßt Spaemann). Konsequent nde gedacht,
führt dieser Ansatz ber entweder einem die Geschichtlichkeit des Menschen
vernachlässigenden biblischen Fundamentalismus, der überliäßt die Inhalte der
Moral besonders der zweıten Tatel des Dekalogs der Beliebigkeit des gerade SOZ10-
logisch Geltenden der POSILtLV Angeordneten. Eine Theologie, die der Vernunft
fundamental mißtraut, entzieht siıch nıcht 1Ur dem bereichernden und missioNAarı-

sıch letztlich selbstschen Gespräch mit den Menschen uNnserer Zeıt, sondern heb
auf. Kerber, SC

ıf (Hrsg.), Sterbehilfe der Wıe weit reicht
die äarztliche Behandlungspflicht? 80 (167 5 Maınz 1978, Grünewald. Das Rall-

Feld der medizinis:  en Ethik 1st 1mM deutschsprach! Raum 1m Vergleich
anderen Ländern 1n den etzten Jahrzehnten wen1g earbeitet worden. Es oiDt
kein sroßes Standardwerk, 1n dem INa  3 einen zusammenhängenden UÜberblick über
den Stand der Forschung der zuverlässıge Antworten auf medizinisch-ethi-
sche Fragen finden könnte. Dem angehenden Mediziner werden keine systematı-
schen Vorlesungen arüber angeboten 1M Gegensatz anderen Ländern, solche
Kurse Pflichtfächer sind. Dabe: sind gverade 1n den letzten Jahren viele Neue Pro-
bleme VO unmittelbar praktischer Bedeutung aufgetaucht, die L1LULE 1n interdiszipli-
narer Zusammenarbeit zwischen Medizinern, Ethikern un Juristen gelöst werden
können. Es 1St daher dem Bamberger Moraltheologen Volker Eıid danken, da
sıch dieses Gebietes annımmt in dem vorliegenden Bändchen MI1t
dem Maınzer Anästhesiologen Rudolftf Frey eine rühere Veröffentlichung weiter-
führt Volker Eıid, Euthanasie der Soll Nan auf Verlangen töten? |Maınz 1975}
Es werden darın VO  o den vers  iedensten Gesichtspunkten her durch kompetente
Fachleute die Fragen behandelt, die sıch Aus der Entwicklung der modernen Inten-
siymedizın heute stellen: Bıs welchen renzen 1St CS geboten un!: erlaubt, die
technischen Möglichkeiten einzusetzen, das physische Leben eines Patıenten Ver-

längern? Wann MuUu: der AÄArzt erkennen und akzeptieren, dafß 1im Verlauf einer
schweren Krankheit Aus einem Patienten eın sterbender Mensch geworden 1St Wıe
muß seinen arztlichen Umgang M1t diesem Menschen annn umstellen? Neben den
medizinischen As ekten Möglichkeiten un renzen der Intensivtherapie, Defini-
tiıon un! Festste lung des Todes un des Todeszeitpunktes, Selbstverständnis des
Arztes) kommen 1mM Zzweıten eıl auch juristische, ökonomische und sozialpolitische,
theologische und pastorale Gesichtspunkte ZUur Geltung. Gerade der Beıtrag eines
Krankenhausseelsorgers ber eine menschliche Betreuun des Patıenten auf Intensiv-
pflegestationen könnte ZUr Überwindung mancher Mı stände beitragen. ber auch
ganz praktische Hınwelıse, etwa der Abdruck der Richtlinien tür die Sterbehilte der
Schweizerischen Akademie der medizinis  en Wissenschaften der der Vorschlag e1l-
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nes „Patientenbriefs“ bieten eine wertvolle Hılfe Man möchte wünschen, daß das
Bu!: nıcht NUr VO:  (} vielen 1n der Intensivmedizin Tätı und für sıe Verant-
wortlichen gelesen wird, sondern auch als Anstofß wirkt fur eın Gespräch, das die
noch bestehende große Kluft zwischen den Fakultäten überwindet.

Kerber, Sı}
> b Kulturphilosophie der Technik. Perspektiven Tech-

nık Menschheit Zukuntt. 80 (292 5 TIriıer 1979, Spee-Verlag. Das Bu!:
1St die zweıte, bedeutend erweıterte Auflage der 1969 erschienenen „Philosophie der
Technik“, die 1n hPh 49719 574576 ausführlich gewürdigt WUur Neu 1 -
zugekommen sind das un Kap (Besondere Aspekte der Kybernetik. Wirk-
lichkeitserfahrung und Gesellschaftsbildung der Herausforderung der Tech-
nık terner wurde das Literaturverzeichnis VO:  $ autf 68 Seiten erweıtert und

das Sachregister mehr 1mM einzelnen aufgeschlüsselt. Die Änderung des Titels
soll wohl VO:  3 Anfang darauf hınweısen, da{fß eıiıne philosophische Reflexion dıe
Technik nıcht blofß nach ihren naturwissenschaftlichen Möglichkeiten sehen darf,
sondern als Ereign1s menschlichen Kulturschaffens sehen mu(dß, be1 dem nıcht alles,
W as machbar 1Sst, auch ethisch verantwortbar 1St. Technik hat gewißß einen posıtıven
weltgeschichtlichen ınn 2 Kap.), s1€e kann ber auch mißbraucht werden un wiırd
oft mißhbraucht (3 Kap.) Darum stellt sıch die rage nach ihrer geistigen Bewäl-
tıgung und ıhren ethisch-pädagogischen Forderungen (4 Kap

Das u Kap behandelt die 1in der ufl 1Ur urz gestreifte Kybernetik,
d. h die Selbststeuerungsvorgänge. Solche Vorgänge xibt schon 1n der Natur,

die automatische Regelung des Blutdrucks 1n den höheren Organiısmen; ındem
eLtwa hoher Blutdruck (indirekt) aut seıine eigenen Ursachen zurückwirkt, da{f
der Blutdruck vermindert wiırd, regelt dieser sich selbst. In der Technik wiırd ıne
Ühnliche „Rückkoppelung“ bei der automatischen Regelung der Zimmertempe-

durch en Thermostaten erreicht. Entsprechend dem weıten ınn des Wortes
‚Technik‘, w1e schon 1m Kap VO AaNgCHOMIM wird (22 E3 unterscheidet

außer der kybernetischen Technik 1mM physikalisch-chemischen Bereich eine ky -
netische Biotechnik, Psychotechnik, Soziotechnik. Biotechnik 1n der Einwirkung
auf dıe Gene und damıt aut die biologische Entwicklung (141), Psychotechnik,
eLtw2 1n der kybernetischen Pädagogik, die ehr=- der Unterrichtsautomaten e1in-

(159, Anm 8), Soziotechnik, eLtw2 1in der Rationalisierung und An aAaSSUN$S VO:  3

Angebot un: Nachfrage, Preıs und Werbung, Ja celbst VOIl weltpolitis Prozes-
sen (142 Diese Beispiele lassen ber auch das Ausmafß möglicher zerstörerischer
Fehlentwi Jungen ahnen un: die Verantwortung bewußt werden, dıie durch die
Steigerung der kybernetischen Fähigkeiten auf uns zukommt Auch der analo-
SC Charakter des Begriffs der Kybernetik wird mi1t echt VO': Verf. betont, nıcht
NnUu 1MmM Ver eich naturhaiter un technischer Kybernetik, sondern auch innerhalb
der technis Kybernetik 7zwischen den WAar VO Menschen ausgelösten, ann
ber naturnotwendig ablaufenden Prozessen un solchen Regelkreisen, in deren Ab-
autf freıe Willensentscheidungen eın ehen können, WL auch die Versuchung, sıch
durch die Manipulation treiben N, sroß ist. Unter anderer Rücksicht zeigt
sich die Verschiedenheit der „Selbst“-steuerung zwischen der treien Selbststeuerung
des Willens selbst un! aller Selbststeuerung, 1n die untergeistige Prozesse eingehen;
1er bestimmt, streng e  M  9 eın el den andern die „reditio completa“
oibt eben 1Ur 1M geistigen Bereich).

Das Kap führt die Gedanken des Kap 1n eindrucksvoller Weıse weıter. Es
geht die thische Haltung, hne die das technische chaffen einer zerstörerischen
Ma{ßlos eıt verfallen MU: Diese Ethik wıederum eın Wıssen eın un
Wesen Menschen un der Dınge OTrTaus. Denn WECNN eın bestimmtes eınd:  ‘5
hat, ann 1st nıcht beliebi formbar. Beliebig formbar Iaa  ware 1Ur das, WAas kein
eın un: keinen Seinswert Nur AuUs dem „technischen Materialismus“, der
eın Wesen un keinen Wert des dem technischen Schaffen Vorgegebenen Ner-

kennt, 1sSt der schrankenlose Bemächtigungsdrang einer irregeleiteten Technik
verstehen. So wird auch der Mensch, seines Wesens un seiner Würde beraubt, ZUT

bloßen Materie für beliebige technische Formung beliebigen Zwecken; die Forde-
rUu:  -} nach Achtung der Menschenrechte entbehrt annn jeder Grundlage; der Mensch
dar „verplant“ werden. Dagegen ber bäumt siıch der gesund empfindende Mensch
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mi1t echt auf. Diese Verplanung geschieht 1m radikalen Individualismus ZUZgUNSICH
des mächtigeren Indıviduums, 1mM radıkalen Kollektivismus ZUgunsten des allmächti-
SCH Staates bzw konkret seiner Funktionäre). Wıe sıch solche Bestrebungen 1mM
Ego1smus VO'  3 Indivyiduen un Gruppen und 1m Herrschaftswillen des Kollektivs
un: se1iner Institutionen auswirkt, zeigt der ert. 1n kenntnisreichen un: zeitna
Ausführungen Beispielen Aaus fünf Lebensbereichen: Ehe un Familie, Schule,
Wissenschaft, Wirtschaftt un Politik. Der Egozentrik des Einzelmenschen und der
sozıialen Gruppen, ber auch der „kollektivistischen Solidarıität“ stellt die „Part-
nerschaftliche Solidarıtät“ gegenüber, die sowohl das Berechtigte Individualis-
INUS, die natürliche Verschiedenheit der Einzelmenschen un eiıne entsprechen-
de Selbstbestimmung, W1e auch das Berechtigte Kollektivismus, die en-
hafte Gleichheit 1im Menschsein und die entsprechende Verantwortung aller tür alle
wahrt un! ugleich die zerstörerischen Einseitigkeiten beider Ismen überwiın-
den strebt Diese Haltung wirkt siıch AUS z 1n der Anerkennung des
deren als Person und seiner Eıgenart 1n gegenseltiger Ergänzung, 1n der Gewährung
sachgerechter Mitbestimmung, 1ın Einor Nung 1n das übergreifende Ganze.
Zum Schlufß Sagt der erf. „Der ‚liberalistische‘ Indivyidualismus w1e der kollek-
tivistische Sozialismus gemeınt sınd beide 1n ihrer radikalen Form sınd 1n der
Tiete eın Atheismus, eine pervertierte Religion, da s1ıe den Menschen
dem Aspekt des Individual- der des Sozialwesens verabsolutieren un vergötzen“”

Darum: Nur die Anerkennung Cottes „enthebt den Menschen Von Grund
auf der beengenden Angst und des tiefsten Seinsmifßtrauens un! ıh 1N-
stand, auch andere nzuerkennen und iıhnen dadurch eın Partner werden“
(188 f Der erf£. wiıll gewiß nıcht leugnen, da n zwıschen dem radikalen
Individualismus un Kollektivismus un der Sanz reinen „partnerschaftlichen So-
lidarıtät“ 1n der Wirklichkeit des Lebens mancherlei Zwischenstuten x1bt.

de V1 es; S
Handwörterbuchzurdeutschen Rechtsgeschichte-HRG,

hrsg. VO:  S Erler un: Kaufmann. Eis Gr. 80 (Sp. 1—5 Berlin
1978/1979, Schmidt Verlag. Brachten die Lieferungen 13—16 (ın ds schr.

371979, 477/78 besprochen) auftfallend wen12 Personalartikel, Lretien solche 1n
diesen beiden Lieferungen gehäuft auf, darunter eine Anzahl VO:  - Rechtshistorikern,
die der großen Offtentlichkeit unbekannt sınd, ler ber miıt echt ihren Platz 5c-
tunden haben un!: gewürdigt werden. Bemerkenswert 1St der Beitrag VO'  e

Heckel, der Martın Luther un: dessen Theologie rechtlichen Gesichtspunk-
ten würdiıgt, ber auch die Würdigung politischer Gestalten W1e€e Kaiser Maxımi1-
lian un: Kaiserın Marıa Theresıia. Verhältnismäßig breıiter Raum wırd der
poliıtischen Geschichte VO  3 Städten, Ländern der Dynastıen („Merowinger“) e1n-
geraumt, der ıcht immer 1M rechten Verhältnis ıhrer rechtsgeschichtlichen Be-
deutung steht (besonders exXxtrem nach 1Ur 11/2 Spalten für Mailand, Spalten tür
Maınz, denen noch eıgene Spalten für Maiınzer Landrecht kommen).
Rechtsbegriffe und deren geschichtliche Abwandlung un Weiterentwicklung, WOT-
ber INan 1n einem Hwb W1e diesem VOr allem Aufschluß5 sınd verhältnis-
mäfßig kanpp und, Ww1e mır scheinen möchte, oft 1n eiıner Weiıse behandelt, die mehr
Vorkenntnisse V  s als in  3 1M allgemeıinen unterstellen darfi; 1INsSOWeIt WECN-
det das Hw sıch meıiner Meınung nach sehr Fachgenossen, wen1g

einen breiteren Kreıis Von Interessenten. Rühmend hervorzuheben sind einıge
Beıträge grundsätzlicher Art, insbes. seiner Kürze (6 Sp.) der Beıtrag
„Menschenrechte“ Kleinheyer) Bıs 1n die aktuelle Tagesdiskussion hıneıin
führt der Beıtrag „Medizin, gerichtliche“ (71/2 5p.4 Zu beklagen 1st
der langsame Fortschritt des Werkes, jährlich eine Lig. 2756 Sp. Habe ich richtig
gvezählt, dann hat das Werk 257 Miıtarbeiter; demnach entfielen auf jeden Mitarbei-
ter ährlich ıcht ganz Spalte; da möchte INa  m den verdiıenten Herausgebern doch
flei igere Mitarbeiter WÜns:!  en! O. v Nell-Breuning, Sif

> Utopische Intention und eschatologische Perspektive. Mar-
Herausforderung die christliche Sozialethik (Europ. Hochschulschriften

129) 80 (VI 278 INSs. N: Franktfurt-Bern-Circencester 19772 Lang. Eıne
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Auseinandersetzung christlicher Sozialethik miıt Marcuse stöfßt nach dem seit 1968
abgebrochenen offiziellen Dialog 7zwischen Christen un: Marxısten sSOW1e seit der
Selbstverteidigung einer bestiımmten deutschen katholischen Soziallehre dıe
Theologie der Befreiung auf Interesse. Der ert. unterscheidet 1n einem
Teıil, der Marcuses Werk vorstellt, jeweıils ZW1S  en Analyse und Entwurf 1n den
Bereichen Wirtschaft, Politik un! Kultur. Dıesem werden 1in einem el Perspek-
tiıven bzw. mrisse ZC enwärtiger christlicher Eschatologie gegenübergestellt. In
den polaren Spannungs OSCcCh zwıschen Vorläufigem un: Endgültigem lassen sıch
anthropologische, theologische un: christologische Flemente christlicher Zukunftser-
Wartung un -gestaltung eingliedern; dabei 1St der ethischen Relevanz eschatologi1-
scher Aussagen eın besonderes Kapitel gew1idmet. Dıie 1 eıl durchgeführte Ver-
mittlung bringt Marcuses Schriftten autf den Begriff des „Schon“ und „Noch-Nicht“,

s1e den kritischen un kritisch überprüften Aussagen VO  3 Sozialwissenschaftlern
un christlichen Theologen AuU:  nN, auch wenn el die Getahr eıner manchmal
diffusen und sich 1m Detaıil verlierenden Auseinandersetzung nıcht immer vermie-
den wird (205 FE Da der Vergleich 1ın einem Sowohl/ Als-auch VO  - Affinität
und istanz endet, WAar Dabei werden drei nsätze voneinander 1b-
gehoben. Das Hauptgewicht scheint auf der se1it dem Bemühen der Internationalen
Theologenkommissıion die Theologie der Befreiung gültigen Unterscheidung
zwischen dem Bezugspunkt einer utopischen Intention und der eschatologischen Per-
spektive liegen: der Priımat der eschatologischen Tat Gottes relativiert Zukunft,
Institutionen, thische Verantwortung des Menschen 1n der Welt Z [13) Ander-
se1ts ergeben sıch 7zwischen dem prophetischen Typ einer katholischen Soziallehre
un der Gesellschaftsanalyse Marcuses bemerkenswerte Parallelen (190 E Den
Sozialethiker interessiert allerdings meısten die dem Alternativdenken Marcuses
diametral entgegengesetZiLE Etrhik politischen Handelns, die jeder verantwortlichen,
1n der Perspektive VO:  - Tod und Auferstehun Jesu gefällten Entscheidung der Ge-
geNWart der Vergangenheıit bereits eschato ogische Relevanz zuspricht (248 S
Man hätte diesen Ansatz SErn stärker gewichtet un miıt einıgen vorherigen Kapı-

Henesbach; dteln theologisch deutlicher verklammert gesehen.

5 Christen 1n Europa Zwischen marx1ist1ı-
scher Reaktion un demokratischer Freiheıt. 80 (185 > Köln 1977 Bachem Ob
mit den Direktwahlen ZzZu Europa-Parlament tatsächlich, w1e das Orwort des
Herausgebers ankündıigt, eın Kapitel 1m Geschichtsbuch dieses Kontinents
aufgeschlagen wird, INAas unentschieden bleiben; 1ın jedem Fall haben die Direkt-
wahlen die politische Diskussion 1n den Mitgliedsländern der elebt, das Ge-
wiıcht des Parlaments erhöht, den Entscheidungsdruck des Minıiısterrats verstärkt.
Eın Dokument der lebendigen Auseinandersetzung AUS der Phase der Wahlvorbe-
reitung ber die renzen hinweg liefert die 1978 1n Mönchengladbach durchge-
tührte Tagung der Sozialwissenschaftlichen Zentralstelle über die Sıtuation der
Christen ın Europa. Rohrmoser stellt die Lage den Begriff eines kul-
turrevolutionären Prozesses, einer durch die Institutionen der Bewußtseinsbildung
(Sozialisationsınstanzen, Medien, Sprache) vermittelten Veränderung des Menschen
1n seinem Bewußtsein un: seinen Bedürfnissen, daß Ur Normen und Werten
zustiımmt, die erst 1n eıiner anderen, 1n der Regel sozialistischen Gesellschaft VeOeI-

wirklicht werden können:;: dieser Begriftf hat allerdings sowohl die AA Vısıon des
Sozialismus beı Bahro, die yesellschaftliche Therapıe D“O  S Weizsäckers, die
Ideen der 99. philosophes“, die Strategıen der Eurokommunisten sSOWI1e dıe
Utopie der Frankfurter Schule abzudecken. Rosa schildert die emerkenswerten
Wandlungen der strategischen Ziele und Methoden der KPLL die zunächst ausS-

schließlich der Machtergreifung, der Errichtung der kulturellen und politischen
Hegemonıie, die jedoch nıcht hne aktıve Zustimmung der bürgerlichen Gesellschaft
zustandekommen soll, interessiert 1st, dann ber Berlinguer das pragmatische
Nahziel einer 7Zusammenarbeit ZWI1S  en den Arbeitermassen katholischer Orientie-
rung, die 1n der beheimatet sind, und den arbeitenden Volksmassen kommu-
nistischer Orientierung ansteuert; der Autor bleibt jedoch mißtrauis: gegenüber
einem doppelzüngıgen Bekenntnis ZuUuUr sozialistischen Demokratie, die pluralistisch,
rechtstaatlich un repräsentatıv seın soll; ber dennoch den Hegemonieanspruch der
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Arbeiterklasse aufrechterhält. Rovan berichtet Von der fundamentalen Ver-
werfung 1M französıs  en Katholizismus VO]  } der Oriıentierung ZUuUr

Orıentierung nach links während Begınn des Jahrhunderts 99 0/9 des siıchtbaren
Katholizısmus das veistige Erbe der französischen Revolution ablehnten, stehen
heute eın Drittel der französıschen Katholiken den Linksparteien nahe; engaglierte
Katholiken ZUS der Arbeiterjugend tellen Führungskräfte bei den linken Ge-
werkschaften un: Parteıen.

Irribarren weıst auf eın Ühnliches Phänomen innerhalb der spanischen Kirche
hın, dessen Bischöte den Ablösungsprozefß Aaus der staatlichen Umstellung konse-
uecn' weiterführen: dıe Frustration der christlichen Arbeiterjugend un: der Ar-
beiterschaft innerhalb der Katholischen Aktıon während der Diktatur habe Z
gveführt, daß diese bei marxiıstischen Parteıen un Gewerkschaften aufgenommen
wurden un: dort 1n Führungsaufgaben hineingewachsen sind Von diesen emp1-
risch Orjentierten Beri  ten heben siıch die grundsätzlichen Erwägungen VO  3

Utz über objektiv gültige Gesellschaftsnormen, insbesondere das E1ıgentums-
recht deutlich ab Höffner olgert AZUS eıner Ideal un Realität dialektisch
gegenüberstellenden Skizze Orientierungspunkte, die 1 partiellen Ausgriff auf
Usteuropa dıie Sorgen der deutschen Katholiken 1n die westeuropädische Diskussion
einbringen. Der Band vermittelt eınen lebendigen Einblick 1n die heterogene G1-
tuatıon der Christen 1n den verschiedenen Ländern: ıne Entwicklung, w 1e s1e
die westdeutsche SPD in den 600er Jahren VvVon der ideologischen Klassenkampf-
parteı ZUr pragmatischen Volkspartei durchmachte, stöfßt aut Mifßtrauen un: Wı-
derspruch, WeNnn esS die KPI der /0er re geht; die konservatıve Blockbindung
der Katholiken 1m Frankreich der 330er re pragt den offiziellen Nachkriegs-
katholizismus der BRD bis in die /0er ahre; die konkreten Wandlungen der SCc-
sellschaftspolitischen Umorientierung der Christen 1n den romanischen Ländern
werden VO  e} den abstrakt-philosophischen Grundwertedebatten der deutschen Katho-
liken LLUL: schwerlich wahrgenommen. ber gerade 1n dieser Dıvergenz des iınhalt-
lıchen un zeitlichen Bewußftseins dokumentiert der Band Spannweıte un Plurali-
tat des europäischen Katholizismus. Hen g's:b a Ch:; S;)];

Rauscher, Anton/Roos, LOthar; Die soziale Verantwortung der
Kirche Wege und Erfahrungen Von Ketteler bis heute. 8O (126 5 Köln 197473
Bachem Das 100jährige Todesjahr Bischof Kettelers hat die Diskussion die
Katholische Soziallehre, deren Fundamente VO:  3 ihm gelegt worden sind, belebt

Rauscher un Roos legen ine Sammlung VO:  a} Vorträgen, die 1m Rahmen des
Ketteler-Gedächtnisses gehalten worden sınd, VOrL. Der Beıitrag VO  3 Roos
1st der tür die Identitätsfindung der Kath Soziallehre zentralen Methodenfrage
gew1idmet, indem ihr Protil entlang der deuts:  en Nachkriegsgeschichte un: CN-
ber der Frankfurter Schule un der Politischen Theologie herausgearbeitet wird;
relatıv tormal bleibt allerdings die Ortsbestimmung, daß Kath Soziallehre AUuUsSs der
Vermittlung VO:!  > exıstentiellen und institutionellen Erfahrungen, auf der Kreuzung
zweıer Erkenntniswe C, nämlich der theologischen Anthropologie un: der eschicht-
lichen Erfahrung, lgemeine Ordnungsstrukturen der menschlichen Gesellschaft
skizzıere, dıe nıcht miıt konkreten Handlungsanweisungen verwechselt werden dür-

Die folgenden reli Beiträge sınd mehr geschichtlich Orijentiert. Zunächst enttaltet
ROo0os in einer Sprache und 1n Formulierungen, die jeweıls den aktuellen rage-

bezug herstellen, w1e Kettelers Analyse der sozialen Lage der Arbeiterschaft der
VO:  3 Marx nahe kommt, seine Therapıe jedoch Technik und Politik an die Ethik
anbindet, un w1e Kettelers soziales Engagement VO  3 einem umtassenden politi-
schen un: pastoralen Interesse SESTEUECEFKT wird. Rauscher schildert dann die Ur-
sprunge des politischen un sozialen Katholizismus nach 1848, der auf W el Her-
ausforderungen, die Bedrohung der Kirche durch den damaligen Staat und die Be-
drohun der Gesellschaft durch die soziale Frage, eine überzeu ende ntwort fand
Die Ef z1enz des esellschaftspolitschen Engagements der Kat oliken, das die Dy-
namik eir_xe_r Soz1ıa bewegung mit der analytischen Kraft VO  3 Sozialwissenschaft-
lern vereinigte, ruhte auf den drei Säulen: dem Volksverein,; der christlichen Ge-
werkschaftsbewegung und dem entrum. Auf Grund dieser Bündelung konnte —_
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gleich eine taıre Auseinandersetzung mit dem Sozialismus als Ideologie und in der
Weıimarer Republik eine partnerschaftliche Zusammenarbeit mit der Sozialdemo-
kratıschen Parteı be1 der Verwirklichung der Sozialreform geleistet werden.

Roos Spannt abschließend noch einmal den Bogen ZUur Gegenwart. Nach der Ent-
schärfung der alten soz1alen Frage, des Gegensatzes 7zwıschen Kapital un Arbeit
sowohl 1 Unternehmen als auch 1n der Gesamtwirtschaft, musse die NEUEC soziale
Fräge;, d. h der FEınsatz für die gegenwärtigen Randgruppen außerhalb des Pro-
duktionsprozesses Z Diskussion stehen, wobei allerdings offenbleibt, ob nıcht eın
el der sozialen rage indıirekte Folgen der noch nıcht gvelösten alten
sozialen Frage darstellen. Der 1nweIls autf die kommende soziale Frage eröffnet
eine Perspektive, die durch die Stichworte: „Grenzen des Wachstums“ un!: „Um-
weltökonomie“ markiıert 1st; Roos hat damıt die Aufgabenstellung der gegenwärti-
CIl Soziallehre die Tafel veschrieben. Hengsbach, 5:3

nformatijion über HEOLOGI KONTEAT

Im Januar 1980 hat das Missionswissenschaftliche Institut Miss10 (Hermann-
straße 14, Aachen) eine CcCue Zeitschritt herausgebracht dem Titel
THEOLOGIE KONTEXT. Es handelt sıch eın Arbeitsinstrument 1in deut-
scher Sprache für Theologen, die das Werden einer eigenständigen Theologie 1n der
rıtten Welt kennenlernen un!: siıch mit ihr auseinandersetzen wollen. Konkret
gveht die Intormatıon über theologische Konterenzen und ber aktuelle Be1-
trage 1n theologischen Zeitschritten Aaus Afrika, Asıen un: Ozeanıen.

THEOLOGIE KONTEXT (1 Jahrgang, Nr 1, Januar berichtet über
73 afrıkanische, asıatische un ozeanische Konferenzen, welche die theologischen
Fragestellungen und Entwicklungen der letzten Jahre erkennen lassen. Es geht
Fragen w1e Evangelisation, Entwicklung eigenständıger Theologien, theologische
Ausbildung 1 kulturellen un modernen Kontext, christliche Basisgemeinschaften,
liturgische Inkulturationen, ökumenische Zusammenarbeit, interreli sen Dialog,
ber auch Probleme w 1e Gerechtigkeit un! Frieden, südafrıkanıs Rassenkon-
flikte und Versöhnung, wirtschaftliche Entwicklung und Umwelts Z

In der Zeitschriftenschau informiert THEOLOGIE KONTEXT über theo-
ogische Zeitschriften Aaus Afrika, Asıen und Ozeanıen, VO':!  a denen die meısten 1n der
westlichen Welt bislang kaum bekannt sind. 407 theolo ische Beıiträge, die von

Januar bis Junı 1979 1in diesen Zeitschritten erschienen SIN werden inhaltlich kurz
beschrieben. 45 Beıträge, die sowohl für die Theologie 1n der rıtten Welt bezeich-
end sind als auch für westliche Theologen bedeutsam erscheinen, wurden für
längere Zusammenfassungen ausgewählt. Gerade diese Zusammenfassungen lassen
die kontextuellen nsäatze erkennen, die heute VOLT allem in Südafrika, Zaıre,
Indien, Sri Lanka,; den Phıilıppinen un 1mM chinesischen Bereich von einheimis  en
Theologen gesucht werden, den christlichen Glauben für den jeweiligen kul-
turellen, sozialen, wirtschafrtlichen und politischen Lebensraum der Menschen S1INN-
gebend werden lassen.

S


